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PalästincDledlung/BiidiabteUung\ 
BeiürtSWöI-  Otoljhßetenste'l?- 


Die  „Sdiriftcn  des  Deutsdien  Komitees 
Pro  Palästina" 

weisen  auf  die  Bedeutung  hin,  weldie  das,  vor  allem  im 
Zionismus  verkörperte  Streben  der  Juden  nadi  SdiafFung 
eines  großen  zusammenhängenden  jüdisdien  Siedlungs* 
gebietes  in  Palästina  für  die  politisdie  Entwid^Iung  ge* 
winnen  kann. 

Sie  behandeln  die    jüdische    Palästinabe* 
w  e  g  u  n  g   als  ein  hervorragendes  Mittel 

für  die  Au  sbreitung  deutscherKuItur  und 

Wirtsdiaftsbeziehungen  im  vorderen  Orient, 
für  die  Erneuerung  jüdischerKuItur  und 
jüdisdien  Volkslebens 
und 

für  den  Fortschritt  mensdihdier  Wohlfahrt  und 
Gesittung. 


An  der  Spitze  des  Deutsdien  Komitees  zur  Förderung 
der  jüdisdien  Palästinasiedlung  stehen  als 

Ausschuß 

die  Herren : 
Prof.  Dr.  B  a  1 1  o  d,  Vorsitzender,  Prof.  Dr.  Hans  Del- 
brück, Major  a.  D.  Endres  <Mündien>,  Reidis* 
minister  G  o  t  h  e  i  n,  Stadtrat  Fehrenbach,  Präsident 
der  Nationalversammlung,  Geheimer  Justizrat  J  u  n  c  k, 
Reidisminister  N  o  s  k  e,   Gesandter  z.  D.  R  a  s  c  h  d  a  u. 

(Erweiterter  Aussdiuß  auf  3.  Umsdilasseitc.) 
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Erster  Abschnitt: 

Das  Ostjudcnprobicm. 

1.  Der  Verelendungsprozeß. 

Betrachtet  man  den  Gang  der  V/irtschaftsentwick- 
\nng  der  jüdischen  Volksmassen  des  Ostens  seit  einem 
Halbjahrhundert,  dann  muß  man  bald  zu  der  Er- 
kenntnis gelangen,  daß  sich  diese  Entwicklung  nicht 
in  aufsteigender,  sondern  in  absteigender  Linie  be- 
wegt. Ein  Absturz,  nicht  ein  Abstieg  icr- 
scheint  uns  dieser  Niedergang,  wenn  wir  den  Stand 
und  das  unaufhaltsame  Fortschreiten  des  jüdischen 
Elends,  soweit  es  in  Zahlen  faßbar  ist,  ins  Auge  fassen. 
Ein  Bhck  auf  die  Entwicklung  des  ostjüdischen  Armen- 
status  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  läßt  die  aus 
unmittelbarer  Beobachtung  der  Dinge  gewonnene  Über- 
zeugung als  sicher  erscheinen,  daß  der  große  ostjüdische 
Mittelstand,  der  über  70  %  der  erwerbstätigen  jüdischen 
Gesamtbevölkerung  umschließt,  einem  rapid  fortschrei- 
tenden Verelendungsprozeß  verfallen  ist.  Die  Verhältnis- 
zahl der  auf  öffentliche  Unterstützung  angewiesenen 
Hilfsbedürftigen  erreichte  im  Jahre  1898  18,8  %.  Es  be- 
deutet dies  im  Vergleich  mit  der  Zahl  der  Hilfsbedürf- 
tigen im  Jahre  1894,  für  das  gleichfalls  Ermittlungen 
vorHegen,  eine  Steigerung  der  Zahl  der  auf  öffentUche 
Unterstützung  angewiesenen  innerhalb  4  Jahre  um 
27,9  %.  Über  die  Gestaltung  des  ostjüdischen  Armen- 
status in  den  folgenden  Jahrzehnten  sind  keine  Ermitt- 
lungen vorhanden;  Einzelfeststellungen  in  mehreren 
typischen  Massensiedlungen  lassen  es  jedoch  als  höchst 
wahrscheinHch  gelten,  daß  die  Zahl  der  Hilfsbedürftigen 
eine  weitere  fortgesetzte  Steigerung  erfahren  und  in  den 
unmittelbar  auf  den  Kriegsausbruch  vorausgegangenen 
Jahren  die  Höhe  von  etwa  40 — 45  %  der  Gesamtzahl 
der  jüdischen  Bevölkerung  des  Ansiedlungsgebietes  er- 
reicht hat.  Diese  Zahlen,  so  furchtbar  und  ohne  Bei- 
spiel sie  bereits  an  sich  sind  —  in  dem  die  höchste 
Zahl  der  Hilfsbedürftigen  aufweisenden  Lande  Europas, 
Schweden,  übersteigt  diese  Zahl  nicht  5  %  der  Gesamt- 
bevölkerung — ,  lassen  sich  jedoch  in  ihrer  ganzen 
Schwere  und  Hoffnungslosigkeit  erst  würdigen,  wenn 
Man   die    eigentlichen    Ursachea    des    ostjüdischen 


Elends  ins  Auge  faßt.  Der  Zahlenabstand  deutet  au! 
eine  ganz  andersgeartete  Ursächlichkeit.  Es  besteht 
eine  grundsätzHche  Wesensverschiedenheit  zwischen  der 
jüdischen  und  der  nichtjüdischen  Armut;  diese  trägt  den 
Charakter  eines  auf  spezielle  Ursachen  zurückzuführen- 
den, aus  dem  festgefügten  Rahmen  der  Gesamtexistenz 
herausfallenden,  zeitHch  und  räumlich  bedingten  Sonder- 
und Ausnahmezustandes,  —  jene  ergibt  sich  un- 
mittelbar aus  den  Grundbedingungen  des  gesamten  wirt- 
schaftlichen und  sozialen  Daseins  eines  Diasporavolkes. 
In  normalen  Gesellschaftszuständen  —  als  welche  die 
deutschen  Verhältnisse  der  letzten  Friedensjahre  wohl 
gelten  dürfen  —  ist  die  Hilfsbedürftigkeit  wesentlich 
auf  Umstände  teils  äußerlicher,  teils  innerÜcher  Natur 
zurückzuführen.  Äußere  Momente  sind  Krankheit,  In- 
validität, Tod  des  Ernährers,  Arbeitslosigkeit;  innere 
(„verschuldete''):  Trägheit  und  Sorglosigkeit,  Genuß- 
sucht und  ungezügelter  Reproduktionstrieb*).  Fragt 
man,  w^elche  dieser  Ursachen  des  Elends  für  die  Hilfs- 
bedürftigkeit im  Ostjudentum  wesentHch  in  Betracht 
kommt,  so  muß,  bei  Anerkennung  namentlich  der  hohen 
Reproduktion  infolge  der  im  Osten  häufigen  Frühehen 
als  V  e  r  s  t  ä  r  k  e  n  d  e  s  Moment,  als  die  Hauptursache  die 
Arbeitslosigkeit  hingestellt  werden.  Es  besteht 
hinsichtlich  der  Ursachen  sov/ohl  wie  des  Wesens  zwi- 
schen dieser  Arbeitslosigkeit  und  dem,  was  unter  diesem 
Begriffe  in  normalen  Verhältnissen  eines  Wirtschafts- 
kreises verstanden  wird,  kein  Zusammenhang.  Im 
Gegensatz  zum  normalen,  räumlich,  zeitlich  und  individuell 
bedingten  Arbeitsmangel  ist  die  Arbeitslosigkeit, 
wie  sie  das  gesamte  Wirtschaftsschicksal  der  ostjüdi- 
schen MilHonenmassen  bestimmt,  eine  absolute  und 
volkswirtschaftliche:   hier   ist  nicht   eine    Gruppe   oder 


*)  So  wurde  nach  der  deutschen  Erhebung  von  1885 
als  durchschnittliclie  Ursache  der  Bedürftigkeit  bei  den  aus 
öffentlichen  Kassen  Unterstützten  festgestellt:  Krankheit  und 
Verletzung  =  30,0  %  (in  21  Großstädten  =  44,7  %, 
in  Sachsen  =  18,4  %);  Tod  des  Ernährers  =  18,1  % 
(10,4  %  bzw.  5,1  %);  körperliche  und  geistige  Gebrechen  = 
12,4  %;  Altersschwäche  =  15,8  %  (beide  Gruppen  18,4  1( 
bzw.  17,3  %);  große  Kinderzahl  =  7,2  %  (6,5  %  bzw.  20,0  %); 
Arbeitslosigkeit  =  6,0  %  (10,0  %  bzw.  1?.5  %);  Arbeitsscheu 
u*d  Trunksucht  =  11.4  %  (10,0  %). 


dn  Stand,  sondern  ein  Volk  arbeitslos.  Hier  ist  das 
Elend  nicht  Einzel-  und  Standesschicksal,  sondern  ^ 
Volksschicksal. 

Diese  als  Volksschicksal  sich  präsentierende  Arbeits- 
losigkeit ist  im  wesentlichen  auf  zwei  Hauptmomente 
innerer  und  äußerer  Natur  zurückzuführen.  Es  sind  dies 
die  Ü  b  e  r  f  ü  1 1  u  n  g  und  die  Auswirkungen  eines  fort- 
schreitenden Depossedierungsprozesses. 

Im  Zeichen  heilloser  Überfüllung  stehen  di« 
beiden  hauptsächlichsten  Berufsgruppen,  in  denen  über 
70  %  der  erwerbstätigen  ostjüdischen  Masse  ihren 
Lebensunterhalt  finden:  Handel  und  Handwerk. 
Die  Ursachen  dieser  Überfüllung  sind  in  Tatsachen  der 
eigentlichen  Berufstätigkeit  wie  in  einem  Moment  räum- 
Hcher  Natur  zu  erblicken.  Es  ist  dies  die  durch  den  Aus- 
schluß aus  der  Urproduktion  und  der 
gewerblichen  Großproduktion  gegebene  Be- 
rufsbeschränkung und  der  Umstand  einer  räumlichen 
Agglomeration  der  ostjüdischen  Massen.. 

Als  Grundtatsache  jüdischer  Wirtschaftsentwicklung 
muß  die  Gestaltung  der  Siedlungsverhältnisse  der  ost- 
jüdischen Millionenmassen  hingestellt  werden.  Die  (1897) 
5  189  401  Juden  des  ehemaligen  russischen  Reiches  sind 
in  den  Städten  des  den  32.  Teil  des  Reichsgebietes 
bildenden  25  Gouvernements  des  „Ansiedlungsgebietes" 
konzentriert;  im  Durchschnitt  4,13  %  der  gesamten 
Reichsbevölkerung  ausmachend,  bilden  sie  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Siedlungskompaktheit  40  %  der  städtischen 
Gesamtbevölkerung  des  „Ansiedlungsgebiete  s". 
Diese  Erscheinung  einer  doppelten  Konzentration 
darf  nur  in  einer  Beziehung,  nämlich  hinsichtlich  der 
städtischen  Agglomeration,  auf  ein  äußeres  Zwangs- 
moment zurückgeführt  werden;  die  von  jeher  bestehende 
Hauptkonzentration  der  Juden  in  den  Gebieten  des 
westlichen  Rußlands  ist  ursprünglich  weder  auf  rechtliche 
noch  auf  wirtschaftliche,  sondern  vielmehr  auf  Gründe 
innerer  Natur  zurückzuführen.*)    Ohne  diese  Siedlungs- 


*)  Der  IV4  Million  Seelen  zählende  jüdische  Handwerker- 
stand Rußlands  hatte  seit  1865  Jahrzehnte  hindurch  sehr  wohl 
die  Möghchl^eit  unbeschränkter  Abwanderung  und  Zerstreuung 
über  das  in  seinem  Innern  unvergleiichlich  günstigere  Existenz- 
in öglichk  ei  ten  bietende  RiesenTeich.    Jüdische  Handwerker  ge- 
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bet chränkung  wäre  der  Ausschluß  aus  der  Urproduktion 
nnd  die  damit  gegebene  Berufskonzentration  durch  die 
riesenhaften  räumlichen  und  Bevölkerungsdimensionen 
des  Reiches  vöIHg  kompensiert.  Erst  infolge  dieser  Zu- 
sammendrängung der  jüdischen  Massen  in  einem  engen 
Gebiet  konnten  von  der  Tatsache  der  Beschränkung  in 
wenige  Berufsgruppen  jene  verhängnisvollen,  sich  immer 
steigernden  Wirkungen  in  der  Richtung  einer  wachsenden 
Überfüllung  ausgehen,  die  die  gesamte  jüdische  Wirt- 
schaftssituation  hoffnungslos  gestaltete.  Für  eine  nach 
MilHonen  zählende  Handels-  und  Handwerkerbevölkerung 
bietet  der  städtisch-territoriale  Wirtschaftskreis  des  ehe- 
maligen AnSiedlungsgebietes  keinen  ausreichenden  Spiel- 
raum; die  Überfüllung  hat  so  die  Arbeitslosigkeit  und  die 
Verelendung  zur  Folge. 

In  der  gewerblichen  Produktion,  !n  der 
34,63  %  aller  berufstätigen  Juden  des  Ostens  beschäftigt 
sind  —  absolut  500  986*),  gleich  13,2%  der  jüdischen 
Gesamtbevölkerung;  mit  FamiHenangehörigen  ergibt  sich 
eine  vom  Handwerk  lebende  Bevölkerung  von  etwa 
1^/4  Million  Seelen,  die  den  vierten  Teil  der  jüdischen 
Gesamtbevölkerung  der  Länder  des  Siedlungsgebietes 
ausmacht  —  tritt  als  ein  verstärkendes  Moment  der  be- 
ruflichen Einschränkung  und  Überfüllung  die  Tatsache 
des  Ausschlusses  der  Juden  aus  der  Großproduktion  hin- 
zu. Neben  den  500  986  Handwerkern  wurden  1897  nur 
etwa  50  000  jüdische  Fabrikarbeiter  gezählt.  Diese 
schwerwiegende  Tatsache  ist  in  erster  Reihe  au!  den 
Umstand  zurückzuführen,  daß  die  eigentlichen  industriel- 
len Großbetriebe  mit  mechanischen  Motoren  fast  aus- 
schließlich NichtJuden  gehören;  in  jüdischem  Besitz  sind 
überall  die  kleineren  Betriebe  mit  Handbetrieb,  geringer 
Arbeiterzahl  und  niedrigem  jährlichen  Produktions- 
wert. Aus  den  nichtjüdischen  Großbetrieben  sind  die 
jüdischen  Arbeiter  durchweg  ausgeschlossen;  sie  sind  so 
ausschließlich  auf  die  rückständigen  jüdischen  Handbe- 

nosse-n  in  Rußland  das  Vorrecht  der  Frdzügiigkeiit,  das  erst  in  den 
letzten  Jahrendurch  allerlei  Schikanen  illusorisch  gemacht  wurde. 
Trotz  allem  Elen'd  hat  der  jüdische  Handwerker  den  Verbleib  im 
angestammten  Milieu  vorgezogen;  nur  etwa  5%  der  jüdischen 
Handwerker  leben  außerhalb  des  „Ansiedlungsgebietes". 

*)  Davon  259  396  (52  %)  Meister,  140  52«  (28  %)  Gw5tll#n, 
101  062  (20V0)  Lehrlinge. 
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triebe  angewiesen.  Allein  auch  in  die  jüdischen  FabriIceM 
finden  die  jüdischen  Arbeiter  selten  Zutritt.  Eines  der 
äußeren  Hauptmomente  der  Nichtindustrialisierung  der 
jüdischen  Arbeit  dürfte  in  dem  unter  dem  zaristischen 
Regime  bestehenden  Verbot  der  Freizügigkeit  der  russi- 
schen Juden  zu  erbÜcken  sein:  57  %  aller  russischen 
Fabriken  haben  ihren  Standort  außerhalb  der  Städte  und 
Flecken;  die  Hauptindustriegebiete  von  Moskau,  Peters- 
burg, des  Urals,  des  Kaukasus  und  Südrußlands  liegen 
außerhalb  des  „Ansiedlungsrayons".  Spezielle  Ursachen 
ausschlaggebender  Art  für  den  Aus.schluß  der  Juden 
aus  den  gewerblichen  Großbetrieben  sind  ferner  neben 
dem  religiös-kulturellen  Moment — Sabbathruhe;  die  Ver- 
weigerung der  Zusammenarbeit  mit  den  Juden  seitens 
der  nichtjüdischen  Arbeiterschaft  —  vor  allem  Konkur- 
renzunfähigkeit und  Selbständigkeitsdrang.  In  der  Kon- 
kurrenzunfähigkeit des  auf  einem  weit  höheren  Kultur- 
niveau stehenden  jüdischen  Arbeiters  mit  dem  zumeist 
aus  ländlichen  Kreisen  hervorgegangenen,  kulturell 
tiefstehenden  nichtjüdischen  Lohnarbeiters  hinsichtlich 
der  durch  die  Lebenshaltung  bedingten  Lohnhöhe  ist  der 
eigentliche  allgemeingültige  Grund  des  Ausschlusses  zu 
erblicken.  Der  subjektive  Faktor  eines  ausgeprägten 
Selbständigkeitsdranges  der  Juden  wirkt  in  gleicher 
Weise  in  der  Richtung  der  Nichtindustrialisierung  der 
jüdischen  Arbeit,  wie  er  (gemeinsam  mit  dem  Umstand 
der  Kapitalarmut)  auch  jede  Konzentrationstendenz 
des  jüdischen  Industriekapitals  und  des  jüdischen  Han- 
dels hintanhält.  Der  Wille  zur  Industrie  ist  tatsächlich  im 
ostjüdischen  Arbeiter  ebenso  schwach  wie  im  ostjüdi- 
schen Produktionskapitalisten.  Man  wird  vergeblich  in  der 
ganzen  Geschichte  des  modernen  Industriekapitalismus 
einen  derartigen  verzweifelten  Kampf  gegen  die  Fabrik 
suchen,  wie  ihn  die  Lodzer  jüdischen  Textilarbeiter  in 
den  90er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  geführt  haben. 
Die  zwingende  Not  macht  den  eingewanderten  ostjüdi- 
schen Handwerker  in  Amerika  zum  Fabrikarbeiter. 
Er  bleibt  es  auch  drüben  nicht  länger,  als  es  die  Not 
heischt. 

In  gleicher  Richtung  einer  beruflichen  Einschränkung 
und  Überfüllung  wirken  ferner  noch  andere  Umstände. 
^s  ist  zunächst  die  Tatsache   zu   erwähnen,  daß   das 


handwerkstätige  jüdische  Element  keineswegs  in  glei- 
chem Maße  auf  alle  Handwerkszweige  verteilt  ist.  Neben 
einer  übermäßigen  Vertretung  in  einzelnen  Gruppen  ist 
Betätigung  der  Juden  in  den  anderen  gering,  während  sie 
in  vielen  fast  ganz  fehlen.  Die  steigende  Überfüllung 
wird  außerordentlich  begünstigt  durch  den  Mangel  an 
auslesenden  Bedingungen,  in  erster  Reihe  durch 
das  Fehlen  einer  Organisation  und  eines  zureichen- 
den Ausbildungs  Wesens.  Unbekannt  sind  im 
ostjüdischen  Handwerk  Innungswesen  und  Befähigungs- 
nachweis, öffentliche  Regelung  des  LehrUngswesens;  es 
besteht  hier  andererseits  keine  Möglichkeit  technischer 
Aufklärung  und  technischen  Fortschritts.  Folgen  sind  un- 
gehemmter Zuzug  von  selbständigen  „Meistern"  und 
Lehrlingszüchterei  schlimmster  Art.  Während  in 
Deutschland,  wo  60%  aller  Innungsmeister  Lehr- 
linge halten,  1904  auf  je  100  Lehrende.  22,2  Lernende 
kamen,  beträgt  im  Ostjudentum,  wo  überhaupt  bloß  etwa 
30  %  der  Handwerksbetriebe  Hilfskräfte  halten  können, 
die  Verhältü+szahl  der  Lehrlinge  etwa  29  %. 

Dieses  alles  hatte  eine  fortgesetzte,  von  keiner  Rück- 
sicht auf  die  geringen  Erwerbsmöglichkeiten  gehemmte 
Vermehrung  der  Zahl  der  jüdischen  Handwerksbetriebe 
und  der  im  Handwerk  beschäftigten  Personen  zur  Folge. 
Für  das  Jahrzehnt  1887 — 1898  ist  eine  Steigerung  der 
Verhältniszahl  der  ostjüdischen  Handwerker  von  11,7 
auf  14  %  der  jüdischen  Gesamtbevölkerung  festgestellt, 
und  es  dürfte  dies  auch  für  die  Folgezeit,  für  die  keine 
Ermittlungen  vorhanden  sind,  der  Fall  sein.  Zu  dieser 
ungeheuren  Überfüllung  des  Handwerks  tritt  noch  der 
Umstand  technischer  Rückständigkeit  infolge  des  mangel- 
haften Ausbildungswesens,  äußerst  ungünstige  Kredit- 
verhältnisse und  das  Fehlen  jeglicher  Organisation  und 
sozialer  Fürsorge.  Die  Folge  ist  eine  rapid  fortschreitende 
Verelendung  des  ostjüdischen  Handwerkerstandes.  Das 
ostjüdische  Handwerk  bot  im  letzten  Jahrzehnt  ein  trau- 
riges Bild  der  Selbstzersetzung  und  Auflösung.  Eine 
wirtschaftHche  Notlage,  wie  sie  dem  Westeuropäer  kaum 
faßbar  ist,  ist  die  Begleiterscheinung.  Bei  geringer  Be- 
schäftigung und  niedrigem  Verdienst  ist  der  ostjüdische 
Handwerker  zur  Fristung  eines  Hungerdaseins  verurteilt. 
Das  durchschnittliche  Jahreseinkommen  ?ines  Jüdischen 
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Schneiders  in  Polen  überstieg  um  die  Jahrhundertwende 
nicht  250—300  Rubel,  eines  Schuhmachers  150—200 
Rubel,  einer  Näherin  100  Rubel,  eines  Posamentierarbei- 
ters 45  Rubel.  Das  Handwerkerelement  Uefert  das 
Hauptkontingent  sowohl  der  auf  öffentliche  Unterstützung 
angewiesenen  Hilfsbedürftigen  wie  der  Auswande- 
rer. Das  Meer  des  Elends,  in  dem  dieser  l'^U  MilHon 
Seelen  zählende  ostjüdische  Stand  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  tiefer  versinkt,  vermögen  indessen  die  bodenlosen 
Eimer  der  Wohltätigkeit  und  der  Auswanderung,  die 
noch  nicht  den  gesamten  Geburtenüberschuß  absorbiert, 
nicht  auszuschöpfen. 

Im  Handel,  in  dem  38,64  %  aller  erwerbstätigen 
Ostjuden  beschäftigt  sind  —  absolut  450  427*),  mit  Fa- 
milienangehörigen zirka  1  621  500  Seelen  — ,  tritt  die  Tat- 
sache einer  steigenden  Überfüllung  in  noch  schärferem 
Maße  in  die  Erscheinung  als  im  Handwerk.  Die  Gründe 
dafür  sind  naheliegend.  Setzt  das  Handwerk  auch  in  der 
elendesten  technischen  und  ökonomischen  Verfassung 
eine  gewisse,  durch  mehrjährige  Lehrzeit  zu  erwerbende 
Befähigung  voraus,  so  ist  die  Ausübung  der  Handels- 
tätigkeit an  gar  keine  erschwerenden  und  auslesenden 
Bedingungen  geknüpft.  Zu  dieser  in  der  Natur  des  Han- 
dels selbst  begründeten  Tatsache  gesellt  sich  der  Um- 
stand der  ganz  unerheblichen  Auswanderungsziffer  der 
Handelsbevölkerung  im  Vergleich  mit  der  des  Hand- 
werkerstandes. Die  starke  Auswanderung,  die  dem  ost- 
jüdischen Handwerk  seit  Jahr  und  Tag  den  Nachwuchs 
abschneidet  und  es  entkräftet,  wirkt  zugleich  rein  wirt- 
schaftlich insofern  günstig,  als  sie  —  freilich  in  kaum 
zureichendem  Maße,  denn  sie  absorbiert  noch  nicht  den 
gesamten  Geburtenüberschuß  —  immerhin  der  Übcr- 
füllungstendenz  entgegenarbeitet.  Die  Auswanderung  der 
ostjüdischen  Handelsbevölkerung,  die  nach  Angabe  der 
amerikanischen  Einwanderungsstatistik  etwa  5  %  der  ge- 
samten   ostjüdischen    Einwanderung    bildet,    kann    eine 


*)  Davon  im  Handel  mit  landwirtschaftlichen  und  tierischen 
Produkten  =  942  000  (18,60  %  der  jüdischen  Gesamtbevölke- 
rung); im  unspezialisierten  Handel  =  398  500  (7,87  %);  Web- 
stoffe und  Bekleidungsartikel  =  159  000  (3,14  %);  Bau-  und 
Heizmaterial  =  122  000  (2,41   %), 
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derartige  Gegenwirkung  in  keiner  Weise  ausüben.  So 
hat  das  rasche  Anwachsen  der  Zahl  der  Handelsbetriebe 
im  jüdischen  Osten  einen  ungehemmten  Lauf  nehmen 
können.  Während  die  Vermehrung  der  Handwerksbe- 
triebe von  mancher  Seite  in  Frage  gestellt  wird,  ist  der 
über  alle  Maßen  anschwellende  Zuwachs  der  jüdischen 
Handelsunternehmungen  eine  offenkundige  Tatsache. 
Vergleichschwierigkeiten  machen  es  unmögHch,  das 
Zahlenverhältnis  zwischen  Vermittler  und  Verbraucher 
im  Osten  genau  festzustellen.  Auf  Grund  einer  der  Wirk- 
lichkeit sehr  nahe  kommenden  Berechnung  darf  man 
jedoch  die  Behauptung  wagen,  daß  im  ostjüdischen 
Handel  bereits  auf  6—10  Verbraucher  je  1  Vermittler 
kommt.  Was  dieses  Verhältnis  zwischen  Konsument 
und  Händler  zu  bedeuten  hat,  braucht  kaum  hervorge- 
hoben zu  werden.  In  normalen,  an  sich  bereits  als 
waclisender  Mißstand  empfundenen  Verhältnissen  ist  das 
zahlenmäßige  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Elementen 
um  das  vier-  bis  sechsfache  höher.  In  Deutschland,  wo 
nach  der  Handelsbetriebsstatistik  von  1907  im  Waren- 
handel je  ein  Vermittler  auf  etwa  36  Verbraucher  kommt, 
wird  dieser  Zustand  in  steigendem  Maße  als  drückendes 
Übel  empfunden,  dem  entgegengewirkt  werden  muß. 
Wirksame  Abhilfemittel  gegen  die  Überfüllung  im  Handel 
gibt  es  freilich  kaum. 

Eine  unmittelbare  Folge  der  Überfüllung  ist  die  ge- 
steigerte Konkurrenz.  Neben  dem  Umstand 
des  Vorherrschens  des  Klein  kapitals  bildet 
die  Tatsache  des  gesteigerten  Wettbewerbes  den  bestim- 
menden Charakterzug  der  ostjüdischen  Handelstätigkeit. 
Diese  beiden  Faktoren  sind  es,  die  dem  pstjüdischen 
Handel  sein  eigenartiges  Gepräge  verleihen  und  seine 
Sonderstellung  bestimmen.  Es  ist  eine  zahlenmäßig  fest- 
gestellte Tatsache,  daß  im  jüdischen  Handel  die  Ein- 
kaufspreise höher,  die  Verkaufspreise  niedriger  sind  als 
im  nichtjüdischen.  Durch  sie  ist  auch  die  ganze  Ungunst 
seiner  Situation  bedingt.  Was  die  Kapitalarmut  des  ost- 
jüdischen Handels  anbetrifft,  so  ergibt  sich  aus  einem 
Vergleich  des  durchschnittlichen  Umlaufskapitals  je  eines 
Handelsbetriebes  im  Ansiedlungsgebiet  und  außerhalb 
desselben  —  bezügliche  spezialisierte  Ermittlungen  über 
den  jüdischen  Handel  sind  nicht  vorhanden  — ,  daß  das 
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Umlaufskapital  im  ersteren,  wo  ^U~*U  des  gesamten 
Handelsumsatzes  durch  jüdische  Hände  geht,  niedriger 
ist  als  im  innerrussischen  Gebiet.  Die  durchschnittlich« 
Höhe  des  Umlaufskapitals  eines  jüdischen  Kleinhandels- 
betriebes dürfte  den  höchstgegriffenen  Betrag  von  100 
Rubel  kaum  überschritten  haben.  Durchschnittsberech- 
nungen  sind  freihch  gerade  in  den  anormalen  ostjüdischen 
Verhältnissen  von  geringem  Erkenntniswert;  in  Wahr- 
heit verhalten  sich  die  Dinge  so,  daß  in  jedem  jüdischen 
Städtchen  neben  einigen  größeren  Detailläden  mit  einem 
Umlaufskapital  von  mehreren  tausend  Rubel  die  Mehr- 
zahl der  Läden  und  Lädchen  ein  einige  100  Rubel  nicht 
übersteigendes  „Geschäftskapital",  eine  große  Zahl  gar 
ein  solches  von  15—25  Rubel  aufzuweisen  hatte.  Diese 
Kapitalarmut  schließt  jede  höhere  Entwicklungstendenz 
In  der  Richtung  der  Konzentration  (Großbetrieb,  Waren- 
haus) und  des  Überganges  zum  Großhandel  aus.  Eine 
unmittelbare  Folge  der  gesteigerten  Konkurrenz  ist  die 
wachsende  Herabdrückung  der  Lebenshaltung  und  die  zu- 
nehmende Verelendung  des  ostjüdischen  Handelsstandes. 
Die  wirtschaftliche  Lage  weiter  Schichten  der  jüdischen 
Kleinhändler  ist  womöglich  noch  schlechter  und  hoff- 
nungsloser als  die  der  Handwerker.  Die  große  Masse  der 
ostjüdischen  Handelstätigen  darf  nur  euphemistisch  dem 
„Mittelstand"  zugezählt  werden;  ihren  Einkommensver- 
hältnissen und  ihrer  Lebenshaltung  nach  bildet  sie  tat- 
sächlich einen  integrierenden  Bestandteil  des  großen  ost- 
jüdischen Proletariats.  Über  den  Stand  der  Dinge  auf 
diesem  Hauptgebiet  wirtschaftlicher  Betätigung  der  Ost- 
juden besitzen  wir  leider  keine  exakten  Ermittlungen;  in 
der  großen,  allem  unserem  Wissen  vom  ostjüdischen 
Wirtschaftsleben  zugrunde  liegenden  Wirtschaftsenquete, 
die  die  „Jewish  Colonisation  Association"  um  die  Jahr- 
hundertwende veranstaltete,  ist  der  ostjüdische  Handel 
leider  unberücksichtigt  geblieben.  Man  gewinnt  ein  un- 
gefähres Bild  von  den  Erwerbsverhältnissen  im  ost- 
jüdischen Handel,  wenn  man  die  normalen  Einkommens- 
verhältnisse in  den  verschiedenen  Handelsgruppen  einer 
typischen  ostjüdischen  Siedlung  ins  Auge  faßt.  Solche 
Ermittlungen  sind  für  ein  typisches  jüdisches  Städtchen 
im  Gouvernement  Mohilew  vorhanden,  von  denen  fol- 
gende Aufstellung  hier  wiedergegeben  sei: 
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Das  mittlere  Jahreseinkommen  der  Handelstreiben- 
den betrug  mithin  310  Rubel.  Das  Städtchen  wies  bei 
der  Aufnahme  eine  ortsanwesende  jüdische  Bevölkerung 
von  2834  und  eine  nichtjüdische  von  433  Serien  auf.  39  % 
aller  Berufstätigen  entfielen  auf  das  Handwerk  und  bloß 
28  auf  den  Handel.  Auf  eine  Gesamtzahl  von  erwerbs- 
tätigen Personen  von  1353  kamen  381  Händler  und  529 
Handwerker.  Berücksichtigt  man  die  ungewöhnlich 
niedrige  Anteilsquote  des  Handels  (28%),  im  Gesamt- 
durchschnitt (38,64  %),  so  erscheint  es  sehr  wahrschein- 
Hch,  daß  die  Gesamtdurchschnitts-Jahreseinkommen  noch 
viel  niedriger  stehen.  Wie  das  ostjüdische  Handwerk, 
so  ist  auch  der  ostjüdische  Handel  längst  an  der  Grenze 
der  Existenzfähigkeit  angelangt,  die  nicht  mehr  über- 
schritten werden  kann.  Die  wirtschaftHche  und  soziale 
Lebensfähigkeit  des  ostjüdischen  Handelsstandes  ist  in 
Frage  gestellt,  und  sein  Daseinskampf  ist  ein  verzweifel- 
tes Ringen  um  den  letzten  Halt,  ein  Kampf  auf  dem 
Bootskicl. 
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Ein  zweites,  von  außen  wirkendes  Moment  der  natio- 
nalen Arbeitslosigkeit  bilden  die  Auswirkungen  eines 
fortschreitenden  Depossedierungsprozesses. 

Irn  Gegensatz  zur  Tatsache  der  räumUchen  und  be- 
rufHchen  Konzentration,  die  als  historische  Gegebenheit 
zu  würdigen  ist,  und  deren  Auswirkungen  bereits  die 
gesamte  Gestaltung  des  ostjüdischen  Wirtschaftslebens 
während  des  19.  Jahrhunderts  beherrschen,  gehört  die 
Erscheinung  eines  Depossedierungsprozesses  der  ost- 
jüdischen Wirtschaftsfunktion  in  Ursprung  und  Wirk- 
samkeit der  unmittelbaren  Gegenwart  an.  Sie  datiert  im 
wesentlichen  vom  Beginn  dieses  Jahrhunderts.  Und 
doch  ist  dieser  Prozeß  so  alt,  wie  die  Wirtschaftsge- 
schichte des  Diasporajudentums  selbst.  „Kolonisten" 
auf  europäischem  Boden,  wie  die  Juden  sind,  überall  Hin- 
zugekommene und  nirgends  autochthon,  waren  und 
blieben  sie  immer  im  jeweiligen  Wirtschaftskreis  in  ihrer 
ökonomischen  Betätigung  auf  vorhandene  Lücken  in 
der  Gesellschaftsstruktur  der  Wirtsvölker  angewiesen, 
in  die  sie  einzudringen  und  die  sie  auszufüllen  suchten. 
In  dem  Maße,  als  die  Wirtsvölker  mit  der  fortschreitenden 
Entwicklung  heranreifen  und  selbst  jene  Kräfte  und 
Fähigkeiten  aus  sich  hervorbringen,  um  die  ursprüng- 
lichen Lücken  ihrer  sozialen  Struktur  ausfüllen  zu  können, 
wird  die  Wirtschaftsfunktion  der  „Lückenbüßer"  als 
überflüssig  erachtet;  das  als  Fremdkörper  empfundene 
Element  wird  verdrängt  und  depossediert.  Im  früh- 
mittelalterUchen  Deutschland  bis  auf  das  12.  Jahrhundert 
beherrschen  die  Juden  den  Warengroßhandel.  Die  durch 
die  Kreuzzüge  hergestellten  Verbindungen  mit  den  italieni- 
schen Städten  und  dem  Orient  lassen  überall  einen  natio- 
nalen Handelsstand  aufkommen;  die  Juden  werden 
depossediert  und  zum  Kleinhandel  und  zur  Geldleihe  hin- 
gedrängt. In  der  vom  dreißigjährigen  Krieg  geschaffenen 
klaffenden  Lücke  im  deutschen  Wirtschaftsleben  fällt  den 
Juden  wieder  die  geschichtliche  Aufgabe  zu.  Im  Zeit- 
alter des  Frühkapitalismus  schaffen  sie  den  industriellen 
Großbetrieb  und  beherrschen  Geldgeschäft  und  Ausfuhr- 
handel, um  ein  Jahrhundert  später  wieder  einem  De- 
possedierungsprozeß  anheimzufallen.  Im  Zeichen  eines 
Depossedierungsprozesses  steht  die  deutsche  Judenheit  im 
letzten   Jahrzehnt;  ihre  Abdrängung  vom  Geldgeschäft 
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ist  eine  Tatsache,  die  durch  die  zahlenmäßig  festgestellte 
Abnahme  der  Zahl  der  jüdischen  Aufsichtsräte  und  Bank- 
direktoren erhärtet  wird.  Ihre  geringe  Zahl  mnerhalb 
eines  Wirtschaitskreises  von  größter  Prosperität  Heß 
jedoch  die  Juden  Deutschlands  die  Folgen  der  Deposse- 
dierung  leicht  überwinden.  Mit  geradezu  experimenteller 
Klarheit  tritt  diese  Verdrängungstendenz  in  den  letzten 
Jahrzehnten  in  den  ursprünglich  polnischen  Landesteilen 
Preußens  in  die  Erscheinung;  das  noch  vor  15—20  Jahren 
im  Handel  und  Handwerk  vorherrschende  jüdische  Ele- 
ment wird  durch  das  Aufkommen  eines  polnischen  Mittel- 
standes depossediert  und  wandert  ab.  In  ganz  anderen 
Dimensionen  tritt  dieser  Prozeß  in  den  Ländern  der  jüdi- 
schen Massensiedlungen  in  Erscheinung.  Im  Zeichen 
einesfortschreitendenDepossedierungs- 
prozesses  steht  seit  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts das  gesamte  Ostjudentum.  Am 
stärksten  tritt  diese  Entwicklungstendenz  in  Polen  und 
G  a  1  i  z  i  e  n  zutage,  wo  sie  durch  die  allgemeine  nationale 
Hochspannung  aufs  wirksamste  gefördert  wird.  Die 
Länder  des  ehemaligen  Polenreiches,  bis  in  die  letzten 
Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  einer  primitiven 
Agrarstufe  verharrend,  sehen  seit  der  Jahrhundertwende 
eine  gewaltige  polnische  Mittelstandsbewegung  ent- 
stehen, die,,  wenn  auch  nicht  ihrem  Ursprung  nach,  so 
doch  in  ihren  unmittelbaren  Auswirkungen  gegen  die 
jüdische  Wirtschaftsstellung  gerichtet  ist.  Mit  der  zu- 
nehmenden Industrialisierung  des  Kongreßlandes  und 
dem  dadurch  bedingten  Zustrom  der  ländlichen  Bevölke- 
rung in  die  Städte  und  die  städtischen  Berufszweige 
werden  die  Juden  aus  ihren  in  der  Adel-  und  Bauern- 
gesellschaft Jahrhunderte  hindurch  innegehabten  Wirt- 
schaftsfunktionen als  städtische  Mittelschicht  verdrängt. 
Ein  Ausfluß  dieses  objektiven  Entwicklungsprozesses  ist  in 
hohem  Maße  die  ganze  innerpoHtische  Gestaltung  Polens 
und  GaHziens  in  den  letzten  Jahrzehnten;  die  herrschen- 
den Parteien,  Nationaldemokratie  und  Fortschritt,  haben 
beide  die  „Nationalisierung  des  polnischen  Wirtschafts- 
lebens" als  Hauptprogrammsatz  auf  ihre  Fahne  ge- 
schrieben. In  Galizien,  wo  die  Macht  der  Polen  uneinge- 
schränkt war,  wurde  der  Kampf  gegen  die  Wirtschafts- 
stellung der  Juden  sozusagen  in  legaler  Weise  organl- 
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sicrt  und  bis  unmittelbar  in  die  Gegenwart  mit  Hochdruck 
betrieben.  Die  in  diesem  Lande  bestehende  „Liga  zur 
Polonisierung  der  Städte"  und  die  „Kolka  rolnice"  ver- 
folgen offen  und  mit  unzweifelhaftem  Erfolg  das  Ziel,  die 
Städte  und  die  städtischen  Erwerbszweige  von  den  Juden 
zu  säubern.  Sonntagsruhe,  Arbeitsnachweisbureaus, 
die  für  Juden  gesperrt  sind,  Monopolisierungen  sind 
wirksame  Mittel  der  „Polonisierung".  Im  Kongreßland 
war  eine  derartige  organisierte  Kampftätigkeit  gegen  die 
Juden  unter  dem  auf  alle  gleich  lastenden  russischen 
Druck  nicht  möglich;  der  Vernichtungskampf  gegen  die 
Juden  nahm  hier  deshalb  häufig  wilde,  spontan-elemen- 
tare Formen,  wie  offene  Pogrom-  und  Boykotthetze  an: 
die  bei  den  letzten  Reichsdumawahlen  von  1912  zutage 
getretenen  Erscheinungen  sind  noch  allen  im  Gedächtnis. 
Unter  der  deutschen  Okkupation  hat  der  Wirtschafts- 
kampf gegen  den  jüdischen  Mittelstand  eine  außerordent- 
liche Verschärfung  erfahren  und  es  sind  auch  in  Polen 
mächtige  Organisationen  entstanden,  die,  wie  z.  B.  der 
vom  Verproviantierungsdirektor  der  Stadt  Warschau  und 
Antisemitenführer  Dr.  Konrad  Ilski  geleitete  „Rozwoy" 
das  Nationalisierungsprogramm  mit  allen  Mitteln  und  mit 
geradezu  diabolischer  Tatkraft  zu  verwirldichen  streben. 
Auf  einer  vor  kurzem  in  Warschau  stattgefundenen 
polnischen  Handelskonferenz,  auf  der  die 
gesamte  polnische  Industrie  und  der  polnische  Handel 
vertreten  waren,  und  die  vom  polnischen  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  eröffnet  wurde,  wurde  die  Aus- 
schaltung der  „fremden  Elemente"  aus  dem  polnischen 
Wirtschaftsleben  und  die  Nationalisierung  namentlich  des 
polnischen  Handels  mit  großem  Nachdruck  gefordert  und 
eine  dementsprechende  Resolution  gefaßt.  Eine  weitere 
Verstärkung  und  Verschärfung  erfährt  dieser  Kampf 
gegen  den  jüdischen  Mittelstand  durch  die  ebenfalls  in 
hohem  Maße  den  nationalistischen  Wirtschaftstendenzen 
ihre  Entstehung  verdankenden  polnische  Konsumge- 
nossenschaftsbewegung, die  in  gleicher  Weise  als  ein 
wirksames  Kampfmittel  gegen  die  Juden  gehandhabt 
wird.  Diese  elementaren  Bewegungen  sind  es,  die  der 
ohnehin  erschütterten  Wirtschaftsstellung  des  polnischen 
und  gaHzischen  Judentums  seit  Jahr  und  Tag  das  Grab 
schaufeln.    Daß  diese  Bewegungen  und  die  sich  aus  ihnen 
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ergebende  wirtschaftliche  Depossedierung  der  jüdischen 
Volksmassen  nicht  bloß  auf  Polen  beschränkt  bleibt, 
braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Hat 
der  Depossedierungsprozeß,  durch  die  allgemein  natio- 
naUstischen  Strömungen  gefördert,  in  Polen  und  GaUzien 
unzweifelhaft  die  größten  Erfolge  aufzuweisen,  so  tritt 
er  doch  in  mehr  oder  weniger  ausgeprägter  Form  in 
allen  Ländern  des  Ostjudentums  zutage.  Das  Erwachen 
des  nationalen  Bewußtseins  bleibt  in  allen  diesen  Ländern 
nicht  im  ausschließlichen  Bereich  des  Kulturellen  und 
Politischen  beschränkt,  sondern  ergreift  auch  das  Gebiet 
wirtschaftlicher  Entwicklung,  ja  nimmt  sehr  häufig  von 
der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwicklung  seinen 
Ausgang.  Das  letztere  ist  namentlich  im  heutigen 
Litauen  der  Fall,  wo  die  Wortführer  des  litauischen 
Nationalismus  nicht  ohne  Erfolg  bemüht  sind,  das  erste 
Aufdämmern  des  sozialen  Bewußtseins  im  litauischen 
Bauerntum  ins  Nationale  hinüberzuleiten;  im  durch 
und  durch  agrikolen  und  in  einem  scharf  ausgeprägten 
wirtschaftHchen  und  historischen  Gegensatz  zur  pol- 
nischen Großgrundbesitzerschicht  stehenden  Litauer- 
tum  allerdings  nnt  weit  geringerem  Erfolg  als  in  Polen. 
Immerhin:  zukunftsreiche  Ansätze  zur  Herausbildung 
eines  nationalen  Mittelstandes  treten  ü  b  e  r  a  1 1  im  Osten 
zutage.  Der  Depossedierungsprozeß  ist  überall  im  Fort- 
schreiten begriffen.  Im  Zeichen  dieses  fortschreitenden 
Prozesses  stand  bereits  im  letzten  Jahrzehnt  das  gesamte 
politische  und  das  soziale  Verhalten  der  führenden 
Kreise  der  östlichen  Völker,  und  es  wird  dies  in  Zukunft 
in  immxcr  steigendem  Maße  der  Fall  sein.  Die  voraus- 
sehbaren politischen  Auswirkungen  dieser  wirt- 
schaftlichen Entwicklungstendenz  eröffnen  für  das  Ost- 
judentum sehr  trübe  Aussichten  auch  hinsichtlich  seiner 
rechtlichen  Stellung.  Durch  die  Wirkungen  des  Welt- 
krieges, die  einerseits  die  nationalen  Bev/egungen  inner- 
halb der  östlichen  V/irtsvölker  ins  Maßlose  anschwellen 
ließen,  anderseits  die  Position  des  —  angestammten 
jüdischen  —  Mittelstandes  heillos  untergraben  haben, 
wird  die  schleichende  Entwicklung  in  ein  akutes  Stadium 
geraten.  In  Polen  und  Galizien  hat  die  Krisis  bereits 
begonnen. 


—     17    — 

Zu  den  wirtschaftlichen  Nöten  gesellten  sich  im 
russischen  Osten  die  allgemeinen  rechtlichen  und  politi- 
schen. Dazu  gehören  nicht  nur  unmittelbar  rechtUche 
Erschwerungen  der  jüdischen  Wirtschaftstätigkeit  — 
Ausschluß  der  jüdischen  Handwerker  aus  den  Zünften  und 
aus  den  staatlichen  Fachschulen,  Kreditbeschränkungen 
für  den  jüdischen  Handel  an  der  Reichsbank,  Drosselung 
des  jüdischen  Kreditgenossenschaftswesens  (der  Erlaß 
von  1895,  demzufolge  zwei  Drittel  der  Mitglieder  in  der 
Verwaltung  der  Kreditgenossenschaften  aus  Christen 
bestehen  müssen!)  — ,  sondern  auch  die  allgemeinen,  alle 
Lebensäußerungen  im  gleichen  Maße  niederhaltenden  Be- 
drückungen. Es  ist  in  diesem  Zusammenhang  besonders 
der  Ausschluß  der  Juden  aus  dem  staatUchen  Schulwesen 
zu  erwähnen;  die  sogenannte  „Prozentnorm",  wonach 
Juden  in  allen  staatlichen  Mittel-  und  Hochschulen  des 
AnSiedlungsgebietes  bis  zu  10  %,  außerhalb  desselben  bis 
5  %,  in  den  Hauptstädten  Petersburg  und  Moskau  nur  bis 
zu  3  %  der  gesamten  Besucherzahl  Aufnahme  finden 
dürfen.  Neben  dem  mörderischen  Daseinskampf  im 
Innern  hatte  das  jüdische  MiUionenvolk  des  Ostens  einen 
womöglich  noch  furchtbareren  und  zermürbenden  Kampf 
gegen  den  es  gerichteten  Vernichtungswillen  des 
Zarismus  zu  bestehen,  in  dem  ihm  seit  einem  Halbjahr- 
hundert keine  Atempause  vergönnt  war.  Ausgehungert 
und  erschöpft,  ringsum  von  einer  Welt  von  Feinden  um- 
stellt —  das  ist  der  Zustand,  in  dem  das  jüdische  Volk 
des  Ostens  nunmehr  seit  einem  Jahrhundert  lebt.  Es 
stellt  heute  ein  ausgesprochenes  Proletariervolk 
dar,  von  dem  neun  Zehntel  einen  tägHchen  Kampf  ums- 
Brot  zu  führen  haben.  „Ich  kann  versichern,  daß  es  in 
Europa  nichts  Ärmeres  gibt,  keine  Wesen,  denen  es  müh- 
sehger  wird,  sich  täglich  ihr  Stück  Roggenbrot  zu  ver- 
dienen, als  neun  Zehntel  der  russischen  Juden",  sagt 
Leroy-Beaulieu,  der  das  Bild  des  Lebens  im  „Ansied- 
lungsgebiet"  mit  eigenen  Augen  geschaut  hat.  Das 
Brotelend  ist  auch  dem  fremden  Auge  sichtbar,  dem  das 
Seelenelend  wohl  verschlossen  bleibt.  Der  wirtschaft- 
liche Verelendungsprozeß  ist  von  einer  ein  geistig  und 
sitthch  so  hochragendes  Volk  noch  schwerer  treffenden 
Gefahr  kultureller  Depravation  begleitet.  Gegen 
diese  drohende  geistige  Verelendung  hat  das  Ostjuden- 
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tum  freilich  wunderbare  sittliche  Gegenkräfte  aufzu- 
bieten vermocht  wie  kein  anderes  unterdrücktes  Volk. 
Es  ist  trotz  des  Ausschlusses  aus  den  Schulen  das  ge- 
bildetste, trotz  allem  Elend  das  sittlichste,  trotz  aller 
Niederdrückung  das  selbstbewußteste  und  freiheitsstol- 
zestc  Volk  gebheben.  Auch  sein  wirtschaftliches 
Schicksal  hat  es  nicht  in  stummer  Verzweiflung  über 
sich  ergehen  lassen,  sondern  mit  Aufgebot  seiner  letzten 
Kraft  wiederholt  zu  vergeblicher  Selbsthilfe  gegriffen. 


2.  Versuche  der  Selbsthilfe. 

Das  19.  Jahrhundert  sah  elementare  Bewegungen 
innerhalb  der  ostjüdischen  Gesellschaft  entstehen  und 
sich  erfüllen,  für  den  klaren  Charakter  einer  unmittel- 
baren Reaktion  des  Selbsterhaltungstriebes  offenbaren. 
Versuche  zur  Selbsthilfe  treten  in  zweifacher  Richtung 
in  die  Erscheinung:  in  Maßnahmen  sozialpoUtischer  Natur 
und  in  der  Auswanderungsbewegung.  Die  sozialpolitische 
Aktion  ist  durch  das  wachsende  Bestreben  gekennzeich- 
net, einerseits  der  verhängnisvollen  Berufskonzentration 
und  der  dadurch  bedingten  Überfüllung  durch 
Überführung  der  Juden  in  die  Landwirtschaft  ab- 
zuhelfen, anderseits  der  durch  Kapitalarmut  und 
Kreditnot  geschwächten  inneren  Position  des  jüdi- 
schen Mittelstandes  durch  den  Ausbau  des  Klein- 
kreditwesens neue  Kraft  zuzuführen.  Während  von  den 
ersterwähnten  Bestrebungen  das  ganze  verflossene  Jahr- 
hundert erfüllt  ist,  gehören  die  sozialpolitischen  Hilfs- 
maßnahmen der  letzten  Art  ganz  den  wenigen  Jahr- 
zehnten dieses  Jahrhunderts  an. 

Bereits  um  den  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  bricht 
sich  in  den  weiten  Schichten  des  ostjüdischen  Volkstums 
die  Erkenntnis  Bahn,  daß  der  einzige  Ausweg  aus  der 
erdrückenden  Enge  der  wirtschaftlichen  Situation  in  der 
Rückkehr  zur  Landwirtschaft  gegeben  sei.  Zahlreiche 
dahingehende  Gesuche  und  Petitionen  an  Regierungs- 
behörden und  Darlegungen  jüdischer  und  nichtjüdischer 
Politiker  legen  von  diesem  Bestreben  Zeugnis  ab.  Zu 
einer  greifbaren  Aktion  verdichten  sich  jedoch  diese  Be- 
strebungen erst  um  1802,  in  welchem  Jahre  auf  Befehl 
des  Zaren  Alexander  I.  eine  spezielle  Kommission  berufen 
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wird,  um  den  von  dem  russischen  Dichter  und  Staats- 
mann Derschawin  befürworteten  Plan  zur  Schaffung  eines 
jüdischen  Bauernstandes  und  dessen  Überführung  nach 
den  Gouvernements  Neurußlands  und  Astrachan  in  Er- 
wägung zu  ziehen  und  Mittel  zur  Verbesserung  der 
jüdischen  Lage  zu  empfehlen.  (Derschawin  selbst  hatte 
diesen  Gedanken  erst  auf  einer  Reise  im  von  Hungersnot 
heimgesuchten  Weißrußland,  wohin  er  1799  vom  Zaren 
Paul  zur  Durchführung  von  Hilfsmaßnahmen  entsandt 
wurde,  auf  Anregung  von  jüdischer  Seite  gefaßt.) 
In  diese  Kommission  wurden  jüdische  Vertreter  für  jedes 
Gouvernement  des  Ansiedlungsgebietes  berufen,  die  ge- 
meinsam mit  Vertretern  der  Gouvernementsbehörden 
Beratungen  pflogen.  Das  Ergebnis  einer  zweijährigen 
Arbeit  dieser  Kommission  war  ein  vom  Zaren  bestätigter 
und  am  9.  Dezember  1804  veröffentlichter  „Gesetzent- 
wurf über  die  Juden'*,  dessen  Inhalt  sich  in  folgenden 
vier  Sätzen  zusammenfassen  läßt:  1.  Die  Juden  Rußlands 
seien  in  fünf  Klassen  einzuteilen:  in  Landwirte,  Manufak- 
turisten,  Handwerker,  Kaufleute  und  Kleinbürger.  2.  Den 
Landwirten  sei  es  gestattet,  in  allen  westlichen  und  süd- 
westlichen Provinzen  Boden  zu  erwerben  und  zu  pachten 
und  ihre  Güter  selbst  oder  mit  fremder  Hilfe  zu  bewirt- 
schaften. 3.  Die  Regierung  macht  sie  anheischig,  30  000 
Deßjatinen  (ein  Deßjatin  —  2,70  Acker)  Boden  in  den 
West-  und  Südgouvernements  für  Unbemittelte  bereit- 
zustellen. 4.  Juden,  die  sich  ansiedeln  wollen,  müssen 
Atteste  über  ihre  physische  Befähigung  zur  landwirt- 
schaftlichen Beschäftigung  beibringen;  jede  Familie  hat 
außerdem  den  Besitz  von  400  Rubeln  nachzuweisen, 
womit  Boden,  Inventar  und  sonstige  unentbehrliche  Ein- 
richtungen bezahlt  werden. 

1806  wurden  die  ersten  sieben  jüdischen  Kolonien 
von  aus  den  Gouvernements  Witebsk  und  Mohilew  aus- 
gewanderten Familien  im  Gouvernement  Cherson  ge- 
gründet; es  waren  echt  jüdische  Siedlungen,  und  der 
Geist  dieser  ersten  jüdischen  ländlichen  Gemeinwesen 
findet  in  den  anheimelnden  hebräischen  Namen  der 
meisten  Siedlungen  einen  lebendigen  Ausdruck:  sie 
hießen  Nehar-Tow,  Har-Schefer,  Sede-Menucha,  Bobro- 
wy-Kut,  Jefe-Nahar,  Jaaser  und  Kamenka.  Die  Er- 
ziehung zur  Landwirtschaft  wurde  mit  großer  Strenge 
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rchandhabt:  jede  nicht  landwirtschaftliche  Beschäftigung 
wurde  streng  untersagt;  die  Kolonien  wurden  in  einem 
gewissen  Abstand  von  den  umliegenden  nichtjüdischen 
Siedlungen  angelegt  und  die  jüdischen  Siedler  durften 
in  den  letzten  keinen  Boden  erwerben.  Der  Erfolg  des 
ersten  Versuches  bheb  indessen  zunächst  aus;  mangel- 
hafte Eignung  des  Bodens  zur  Kleinbetriebswirtschaft, 
das  ungewohnte  Klima  des  spärlich  besiedelten  süd- 
russischen Steppenlandes  und  nicht  zuletzt  das  fehlende 
Wohlwollen  der  Behörden  standen  dem  Gedeihen  des 
Siedlungswerkes  im  Wege.  Viele  starben  infolge  Ent- 
behrung und  Erschöpfung,  andere  verschleuderten  Hab 
und  Gut  und  kehrten  in  ihre  alte  Heimat  zurück  oder 
wanderten  aus.  In  der  Hoffnung  auf  die  von  der  Re- 
gierung versprochene  Hilfe  blieben  nur  die  Ärmsten  in 
Not  und  Elend  zurück.  Immerhin  wurden  1810  1690  Fa- 
milien in  diesen  Kolonien  gezählt.  Durch  ein  Edikt  vom 
gleichen  Jahre  wird  die  Überführung  von  Juden  nach 
neurussischem  Gebiet  unterbunden;  die  für  diesen  Zweck 
von  der  Regierung  bereitgestellten  Fonds  waren  er« 
schöpft.  Nach  einem  für  die  jüdischen  Siedlungen  Cher- 
sons  sehr  günstig  ausgefallenen  Bericht  des  General- 
inspektors der  südrussischen  Kolonien,  Grafen  Inzow, 
kommen  jedoch  die  Erwägungen  bezüglich  der  Ansied- 
lungen  der  Juden  in  den  Petersburger  Regierungskreisen 
wieder  in  Fluß.  Ein  1823  von  der  Regierung  bewilligtes 
Darlehen  von  50  000  Rubel  ermöglicht  neuen  443  jüdischen 
Familien  die  Ansiedlung  teils  in  den  alten,  teils  in  neuen 
Kolonien.  Im  gleichen  Jahre  erfolgt  jedoch  die  end- 
gültige Einstellung  jeglicher  Zuwanderung  von  Juden 
nach  Neurußland,  wodurch  der  erste  Abschnitt  jüdischer 
Siedlungsgeschichte  in  Rußland  einen  Abschluß  findet. 

Die  zweite  Periode  setzt  mit  dem  Judenedikt  des 
Zaren  Nikolaus  I.  vom  13.  April  1835  ein,  in  dem  die  Ab- 
sichten des  Zaren  zur  Massenansiedlung  von  Juden  in  Neu- 
rußland bekanntgegeben  wurden.  Die  sehr  verlockenden 
Ankündigungen  dieses  Ediktes  gewähren  den  ansiedlungs- 
lustigen  Juden  das  Recht,  überall  dort,  wo  ihnen  die 
Niederlassung  gestattet  ist,  in  nichtjüdischem  Privat- 
besitz und  in  Kroneigentum  befindliche  Ländereien  zu 
erwerben  oder  zu  pachten,  ferner  wurden  den  Ansied- 
lern die  Befreiung  von  gewissen  Steuern  und  Abgaben 
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in  Aussicht  gestellt.  Reichen  Juden,  die  50  Familien  au! 
ihrem  eigenen  Boden  ansiedeln,  wird  das  Ehrenbürger- 
recht zugesichert,  für  die  Ansiedlung  von  100  Familien 
wird  die  Erhebung  in  den  Adelsstand  in  Aussicht  ge- 
stellt. Den  Kolonistenkindern  stehen  sämtHche  Volks- 
und Mittelschulen  sowie  Akademien  und  Universitäten 
offen.  Dieser  Schritt  Nikolaus  I.  hatte  jedoch,  sei  es 
infolge  der  Enttäuschungen  der  ersten  Siedlungsversuche, 
sei  es,  weil  die  jüdischen  Massen  hinter  diesem  schein- 
baren Wohlwolllen  ganz  andere  Absichten  witterten  — 
wenig  Anklang  unter  den  Juden  gefunden,  so  daß  sich 
der  Zar  voller  Unmut  zur  Einsetzung  einer  Kommission 
unter  Vorsitz  seines  Finanzministers  Grafen  Kankrin 
entschloß,  die  mit  der  Untersuchung  der  ganzen  An- 
gelegenheit betraut  wurde.  Die  Kommission  machte 
für  den  Mißerfolg  klimatische  Schwierigkeiten  geltend 
und  wies  auf  die  fruchtbaren  Gebietsteile  Sibiriens  als 
für  die  Ansiedlungszwecke  mehr  geeignetes  Territorium 
hin.  In  der  Tat  erfolgte  bereits  1836  ein  Dekret  Niko- 
laus I.,  in  dem  15  154  Deßjatin  Land  für  jüdische  An- 
siedlungszwecke in  den  Gouvernements  Tobolsk  und 
Omsk  bereitgestellt  wurden.  Merkwürdigerweise  war 
diesem  Versuche  ein  ganz  anderer  Erfolg  als  dem  ersten 
beschieden.  Die  Ankündigung  löste  diesmal  in  den  brei- 
testen Volksschichten  Begeisterung  aus  und  wurde  von 
den  damaHgen  geistigen  Führern  der  Aufklärungsbe- 
wegung, wie  Jizchak  Ber  Lewinson  und  Binjamin 
Mandelstamm  in  Wort  und  Schrift  aufs  wirksamste 
unterstützt.  900  jüdische  Familien  erklärten  sich  zur 
Ansiedlung  bereit,  davon  70  Familien  (350  Personen)  aus 
Mitau  in  Kurland,  die  um  die  Erlaubnis  zur  Niederlassung 
im  Gouvernement  Jekaterinoslaw  nachsuchten. 
Indessen  scheinen  dann  innerhalb  der  Regierungskreise 
lebhafte  Meinungsverschiedenheiten  in  bezug  auf  die 
Ortsfrage  entstanden  zu  sein.  Mehrere  Gouverneure 
nahmen  gegen  die  Ansiedlung  von  Juden  in  Sibirien 
Stellung,  und  ihnen  schloß  sich  der  Innenminister  Niko- 
laus' I.  Graf  Bludow  an,  während  der  erwähnte  Graf 
Kankrin  nach  wie  vor  von  der  besonderen  Eignung  Si- 
biriens für  diesen  Zweck  überzeugt  war  und  es  ver- 
standen hatte,  die  Genehmigung  des  Zaren  zu  erlangen. 
Während  jedoch  die  Vorbereitungen  für  die  Expedition 
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nach  Sibirien  in  vollem  Gange  waren  und  ein  diesbezüg- 
licher Bericht  an  den  Zaren  abgesandt  werden  konnte, 
traf  zur  Überraschung  aller  Beteiligten  am  5.  Januar  1837 
der  Bericht  mit  dem  üblichen  „höchsteigenhändigen'* 
lapidaren  Vermerk  des  Zaren  ein:  „Die  Überführung  von 
Juden  nach  Sibirien  ist  einzustellen."  Ein  an  sämtliche 
Gouverneure  Sibiriens  darauf  ergangener  Erlaß  Bludows 
verordnete  die  unverzügliche  Zurückhaltung  sämtlicher 
eintreffender  Kolonisten  und  deren  unter  besonderer  Be- 
wachung zu  erfolgenden  Abschiebung  .nach  dem  Gou- 
vernement C  h  e  r  s  0  n.  Dies  geschah.  Die  bereits  in  den 
sibirischen  Bestimmungsorten  eingetroffenen  jüdischen 
Familien  aus  Kurland  und  Litauen  mußten  den  furcht- 
baren Rückmarsch  nach  dem  Süden  unter  den  schwierig- 
sten Verhältnissen  antreten,  und  den  in  ihrer  nordwest- 
Hchen  Heimat  auf  die  Einlösung  des  kaiserlichen  Ver- 
sprechens Harrenden  erging  es  nicht  besser.  Ein  großer 
Teil  der  Leute  starb  unterwegs  vor  Erschöpfung,  andere 
mußten  in  den  Krankenhäusern  Aufnahme  finden.  Die 
Übersiedler  waren  während  ihrer  Reise  den  grausamsten 
Schikanen  der  Behörden  ausgesetzt.  Das  Verhalten  der 
nikolaischen  Regierung  hat  damals  in  der  weitesten 
russischen  Öffentlichkeit  schärfste  Verurteilung  gefunden, 
und  Major  Benckendorff,  ein  hoher  Hofbeamter,  konnte 
sich  nicht  der  offenen  Bemerkung  enthalten,  der  Zar  habe 
sein  mündlich  und  schriftlich  abgegebenes  Versprechen 
den  Juden  gegenüber  nicht  gehalten.  Die  endlich  An- 
gelangten fanden  weder  Häuser  noch  irgend  sonstige 
Wirtschaftseinrichtungen.  Sie  wurden  von  den  Cher- 
soner  Behörden  in  die  alten  Kolonien  verwiesen,  die 
bald  so  überfüllt  waren,  daß  Tausende  obdachlos  auf  den 
Feldern  herumlungern  mußten.  Die  Entbehrungen  riefen 
furchtbare  Epidemien  hervor  und  es  kam  zu  blutigen 
Ausschreitungen,  die  von  den  Aufsichtsbehörden  mit  un- 
nachsichtlicher  Härte  unterdrückt  wurden.  Der  General- 
gouverneur von  Cherson  Fürst  Woronzow  entschloß 
sich  darauf  zur  Anlegung  von  vier  neuen  Siedlungen,  die 
tatsächlich  im  Juni  1841  ins  Leben  gerufen  wurden.  (Sie 
erhielten  die  Namen:  Nowy-Breslawl,  Lwow,  Romanow 
und  Nova-Poltawka.)  In  diesen  wurden  700  Familien 
angesiedelt.  Berichte  aus  dem  genannten  Jahre  geben 
diQ  Gesamtzahl  der  jüdischen  Familien  in  den  Siedlungen 
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des  Gouvernements  Cherson  auf  1661  (12  779  Seelen)  an. 
11099  wurden  von  der  Regierung  angesiedelt,  während 
der  Rest  sich  aus  eigenen  Mitteln  niedergelassen  hatte. 
Eine  ähnliche  Leidensgeschichte  hatten  auch  die  Sied- 
lungen im  Gouvernement  Jekaterinoslaw  durch- 
zumachen. Trotz  aller  Verheißungen  erfuhren  die  ersten 
Siedler  nicht  allein  keine  Förderung  seitens  der  Be- 
hörden, sondern  waren  vielmehr  Jahre  hindurch  den 
willkürlichsten  Schikanen  ausgestzt;  sie  durften  u.  a.  die 
baufälligen  Hütten,  die  ihnen  als  Wohnstätten  dienten, 
nicht  instandsetzen  und  auch  keine  Unterkunft  in  den 
benachbarten  Dörfern  aufsuchen.  Kosakenwachen  hielten 
„Ordnung".  Skorbut  und  Pockenepidemien  stellten  sich 
bald  ein.  Nach  1849  wurden  sämtliche  Auswanderer  aus 
Mordwestrußland  nach  dem  Gouvernement  Jekaterinos- 
law geleitet,  wo  bis  zum  Jahr  1856  15  Kolonien  mit 
einer  Gesamtbevölkerung  von  766  Familien  gegründet 
wurden.  Wie  in  Cherson,  so  war  auch  in  Jekaterinoslaw 
das  Selbstverwaltungsrecht  ausschließlich  auf  die  eigent- 
hchen  religiösen  Angelegenheiten  beschränkt;  in  den 
Jekaterinoslawer  Kolonien  waren  sogar  die  traditionellen 
C  h  e  d  e  r  -  Schulen  verboten.  Ungeachtet  aller  Schwie- 
rigkeiten erfreute  sich  das  jüdische  Siedlungswerk  im 
Zeitraum  von  1847—1865  eines  bedeutenden  Wachstums; 
statt  der  15  Kolonien  um  1847  gab  es  1865  37  Siedlungen 
—  20  im  Gouvernement  Cherson  und  17  im  Gouverne- 
ment Jekaterinoslaw;  von  insgesamt  2210  Familien  mit 
14  087  Seelen  um  1851  wuchs  die  Bevölkerungszahl  der 
Kolonien  bis  1865  auf  4873  Familien  mit  32  943  Seelen 
an.  Der  Bodenbesitz  erfuhr  in  diesem  Zeitraum  eine 
Steigerung  von  85  563  Deßjatin  im  Jahre  1851  auf  129  521 
um  1865.  Eine  Regierungsverordnung  von  1866  bewirkte 
die  Einstellung  des  Siedlungswerkes;  neben  Gründen 
rein  finanzwirtschaftlicher  Natur  —  die  dem  Siedlungs- 
werk dienenden  besonderen  jüdischen  Steuerfonds  waren 
erschöpft  —  war  das  Interesse  der  Regierung  an  der 
Judensiedlung  in  dem  Moment  erlahmt,  als  das  auf- 
strebende Neurußland  der  künstlich  betriebenen  Besied- 
lung nicht  mehr  zu  bedürfen  schien.  Es  blieben  auch 
keine  Rückschläge  aus.  1869  leitete  das  russische  Do- 
mänenministerium in  den  jüdischen  Kolonien  eine  Unter- 
suchung in  der  Richtung  ein,  ob  tatsächlich  alle  jüdischen 
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Siedler  der  landwirtschaftlichen  Beschäfti8:un2  obliegen. 
Wer  zufällig  abwesend  war,  wurde  ohne  weiteres  von 
der  Liste  der  „Landwirte"  gestrichen.  Als  Ergebnis 
wurde  in  den  folgenden  zehn  Jahren  10  359  Männer, 
Frauen  und  Kinder  aus  der  Klasse  der  „Landwirte"  aus- 
geschlossen. 1874  wurden  den  Kolonien  alle  zu  ihrem 
Areal  gehörenden  Reserveländereien  entzogen. 

Auch  in  Westrußland  wurden  auf  Grund  des 
Erlasses  von  1835  zahlreiche  jüdische  Siedlungen  ins 
Leben  gerufen.  Die  Ansiedlung  wurde  den  Juden  sowohl 
auf  Staats-  wie  auf  in  Privatbesitz  befindlichem  Boden 
gestattet.  180  Familien  mit  960  Köpfen  hatten  sich  be- 
reits bis  1878  auf  Staatsländereien  angesiedelt.  1859 
wurde  die  Judenansiedlung  auf  Staatsboden  eingestellt. 
1864  wurde  auch  die  Erlaubnis  zur  Ansiedlung  auf  pri- 
vatem Landbesitz  rückgängig  gemacht.  Insgesamt 
zählte  man  1870  in  den  216  jüdischen  Kolonien  West- 
rußlands 35  475  Seelen.  Auch  diese  jüdischen  Sied- 
lungen hatten  einen  langen  Leidensweg  zu  beschreiten. 
Von  der  ersten  Stunde  ihrer  Entstehung  hatten  sie 
einen  schweren  Daseinskampf  gegen  die  Ungunst  der 
Natur  und  die  Mißgunst  der  Menschen  zu  bestehen.  Auf 
minderwertigen,  vielfach  ganz  ungeeigneten  Staats- 
ländereien angesiedelt,  bekamen.,  die  Kolonisten  bald  die 
maßlose  Habgier  und  Willkür  ihrer  „Beschützer",  der 
zarischen  Beamten,  zu  spüren.  Sie  wurden  in  jeder 
Weise  bedrückt  und  benachteiligt.  Durch  die  erwähnte 
Verfügung  bezüglich  des  Ausschlusses  aus  der  „Land- 
wirteklasse" haben  sie  29  472  ha  Boden  eingebüßt,  die 
unter  die  Herren  Revisoren  selbst  verteilt  wurden;  da- 
von die  ukrainischen  Kolonien  nicht  weniger  als  86  % 
ihres  gesamten  Landbesitzes. 

Von  den  ursprüngHch  in  Bessarabien  ent- 
standenen 10  jüdischen  Siedlungen  waren  die  meisten 
auf  Pachtland  angelegt;  die  Pachtverträge  wurden 
jedoch  nach  Fristablauf  von  den  christlichen  Besitzern 

—  die  Regierungsbehörden  hatten  ihre  Hand  im  Spiele 

—  nicht  erneuert,  so  daß  viele  Kolonien  der  Auflösung 
verfielen.  Die  4  übrig  gebliebenen  Kolonien  wiesen 
eine  Bevölkerung  von  1494  Famihen  mit  7782  Seelen 
auf. 


Von  einem  eigentlichen  aktiven  Anteil  jüdischer 
reise  und  Institutionen  an  dieser  Siedlungs- 
politik kann  bis  in  die  80er  Jahre  kaum  die  Rede  sein. 
So  lange  die  SiedlungspoUtik  wesentlich  den  Charakter 
einer  Regierungsaktion  trug,  bUeben  die  Juden  selbst 
bloß  Objekte  russischer  Wirtschafts-  und  Staatspolitik. 
Erst  als  mit  der  durch  die  „Maigesetze"  von  1883  ein- 
geleiteten neuen  Aera  in  der  „JudenpoHtik",  deren 
Kernpunkt  die  endgültige  und  restlose  Landsperre 
für  die  Juden  Rußlands  bildete,  die  Regierungstätigkeit 
und  damit  auch  die  ganze  Siedlungsaktion  ihren  defini- 
tiven Abschnitt  fand,  raffte  sich  die  jüdische  Öffentlich- 
keit zur  tätigen  Teilnahme  an  der  großen  und  schweren 
Aufgabe  auf.  Ein  Weiterschreiten  in  den  bisherigen 
keineswegs  erfolglosen  Bahnen  war  freilich  in  der  Aera 
Alexanders  III.  nicht  mögUch;  die  Bemühungen  galten 
nunmehr  dem  inneren  Ausbau  und  der  Konsohdierung 
des  Bestehenden.  Dieser  Aufgabe  unterzog  sich  die 
Anfang  der  80er  Jahre  von  führenden  jüdischen  Per- 
sönlichkeiten Petersburgs  (S.  Poliakow,  Baron  Horaz 
Günzburg,  A.  Sack,  Leon  Rosenthal,  M.  Friedland  und 
andere)  ins  Leben  gerufene  „Gesellschaft  zur  Ver- 
breitung von  Handwerk  und  Landwirtschaft  unter  den 
Juden  Rußlands",  zu  welchem  Zwecke  ein  Fonds  von 
1  110  271  Rubel  zusammengebracht  wurde,  der  1887  der 
Regierung  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  1891  wurde 
die  erste  jüdische  .Landwirtschaftsschule  in  Odessa  er- 
öffnet. Dem  erwähnten  jüdischen  Philanthropen  Baron 
H.  Günzburg  wurde  1899  die  Erlaubnis  zur  Gründung 
einer  neuen  Kolonie  auf  dem  ihm  gehörenden  Boden 
in  Bessarabien  seitens  der  Regierung  erteilt.  Erheb- 
liche Verdienste  um  die  jüdischen  Kolonien  hat  sich  in 
den  letzten  Jahrzehnten  die  „Jewish  Colonisation  Asso- 
ciation" erworben,  der  wir  auch  eine  um  die  Jahr- 
hundertwende durchgeführte  grundlegende  Erhebung 
über  dieselben  zu  verdanken  haben. 

Alles  in  allem  wurden  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
in  Rußland  39  074  jüdische  FamiHen  mit  181  116  Seelen 
gezählt,  die  von  der  Landwirtschaft  lebten;  der  Ge- 
samtbodenbesitz der  Juden  erstreckt  sich  auf  2  346  000 
Hektar.  Diese  landwirtschaftliche  jüdische  Bevölkerung 
Rußlands  setzt  sich  aus  in  besonderen  jüdischen  Sied- 
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lungen  ansässigen  11055  Familien  mit  70  721  Seelen  und 
zerstreut  im  ganzen  Ansiedlungsgebiet  angesiedelten 
25  909  Familien  mit  91 940  Seelen  zusammen.  In  der 
letztgenannten  zahlenmäßig  überwiegenden  Gruppe  ein- 
geschlossen sind  die  12  545  Köpfe  zählende  landwirt- 
schaftliche jüdische  Schicht  Polens  (2509  selbständige, 
16  240  ha),  ferner  11300  jüdische  Obst-  und  Gemüse- 
züchter (15  145  ha  Gartenkultur),  1695  Tabakpflanzer 
(30Ö0  ha),  Weinbauer,  Imker,  Molkereibesitzer  u.  a.  Ehie 
weitere  Gruppe  bilden  1111  jüdische  Gutsbesitzer 
(858  300  ha).  Endlich  gehören  dazu  etwa  12  800  jüdische 
landwirtschaftliche  Saisonarbeiter. 

Die  Gesamtlage  der  jüdischen  Kolonien  Rußlands 
in  der  unmittelbar  dem  Weltkrieg  vorausgegangenen 
Zeit  war  in  keiner  Beziehung  als  befriedigend  zu  be- 
zeichnen. Obgleich  sie  in  den  letzten  Jahren,  nicht  zu- 
letzt dank  dem  tatkräftigen  Interesse  der  JCA,  erheb- 
liche Fortschritte  hinsichtlich  der  Bewirtschaftungs- 
methoden und  in  allgemeiner  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung aufzuweisen  hatten,  schienen  sie  doch  einer 
unverkennbaren  Stagnation  zu  verfallen.  Ein  Hauch 
der  Hoffnungslosigkeit  umweht  das  stille,  geruhsame 
innere  Leben  dieser  jüdischen  Dörfer.  Ungünstige  Um- 
stände wirtschaftlicher  sowohl  wie  ideeller  Natur  stehen 
einer  erfolgreichen  Entwicklung  der  Siedlungen  im 
Wege.  Da  ist  vor  allem  die  Unmöglichkeit,  die  Boden- 
fläche mit  der  wachsenden  Bevölkerungsvermehrung 
zu  erweitern;  unter  dem  zaristischen  Regime  war  ihnen 
jede  Möglichkeit  einer  Ausdehnung  glattweg  abge- 
schnitten, allein  die  Landknappheit  der  russischen 
Bauern  überhaupt  machte  schon  an  sich  jede  Aus- 
dehnungsbestrebung aussichtslos,  was  auch  in  der  Zu- 
kunft, nachdem  nun  die  gesetzHchen  Beschränkungen 
gefallen  sind,  der  Fall  sein  dürfte.  Es  gilt  dies  in  ganz 
besonderem  Maße  von  der  jüdischen  Kolonie  West- 
rußlands, wo  die  Landnot  die  einheimische  Bauern- 
bevölkerung selbst  zur  Auswanderung  zwingt.  Ein 
anderes  nicht  minder  wirksames  Moment  ist  die  durch 
die  Zerstreuung  und  Isolierung  bedingte  Losgelöstheit 
vom  jüdischen  Gemeinschaftsleben  und  vom  jüdischen 
Volks-  und  Kulturmilieu.  Dies  gilt  in  gesteigertem 
Maße  von  den  an  der  äußersten  Kreislinie  des  jüdischen 
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Siedlungsgebietes  liegenden  Kolonien  Chersons  und 
Jekaterinoslaws.  Diese  jüdischen  Siedlungen  fallen  tat- 
sächlich einer  völHgen  Assimilation  an  das  umgebende 
Russentum  anheim.  Es  bildet  für  jeden  jüdischen  Be- 
sucher eine  ebenso  schmerzliche  wie  überraschende  Er- 
scheinung, daß  diese  bodenständige  jüdische  Bauern- 
bevölkerung in  Sprache  und  Lebensformen  einer  noch 
rascheren  und  Vveitergehenden  Angleichung  an  die 
fremde  Umgebung  verfällt  als  die  großstädtische  jüdische 
Assimilationsschicht.  Die  jüdische  Unwissenheit  unter 
den  Erwachsenen  ist  groß  und  für  jüdische  Verhältnisse 
im  Osten  geradezu  unglaublich,  während  die  heran- 
wachsende Jugend  sich  kaum  noch  von  den  einheimi- 
schen unterscheidet.  Dieser  letztere  Umstand  ist  es 
vor  allem,  der  in  den  weitesten  ostjüdischen  Volks- 
schichten jede  Sympathie  und  jedes  Interesse  für  die 
jüdischen  Siedlungen  und  für  das  gesamte  jüdische  Sied- 
lungswerk in  Rußland  verloren  gehen  ließ,  und  dem 
mangelnden  Interesse  entspricht  eine  fast  völlige  Un- 
kenntnis. Die  Fortsetzung  des  Siedlungswerkes  wird 
weder  von  den  jüdischen  Kreisen  gewünscht  noch  ist 
sie  heute  und  in  Zukunft  überhaupt  möglich.  Das  bisher 
Geschaffene  ist  aber,  so  bedeutsam  es  an  sich  sein  mag, 
im  Rahmen  der  allgemeinen  Verhältnisse  ganz  belang- 
los. Die  1  503  000  ha  jüdischen  Bodenbesitzes  im  eigent- 
lichen westrussischen  Ansiedlungsgebiet  bilden  1,67  % 
der  90  Millionen  Hektar  betragenden  Gesamtboden- 
fläche dieses  Gebietes,  in  dem  die  Juden  11  %  der  Be- 
völkerung ausmachen.  Die  landwirtschaftliche  jüdische 
Bevölkerung  bildet  mit  Einschluß  der  Saisonarbeiter 
nicht  mehr  als  etwa  3,43  %  der  jüdischen  Gesamtbe- 
völkerung. So  ist  das  hoffnungsvoll  begonnene  Werk 
eines  Jahrhunderts,  das  eines  Volkes  Rettung  und  Auf- 
richtung bedeuten  sollte,  ein  unwirksamer  Versuch  ge- 
blieben. 


I  Bestrebungen  zur  Schaffung  eines  modernen  jüdischen 
Kleinkreditwesens  machten  sich  bereits  um  den 
Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  innerhalb  des  Ost- 
judentums bemerkbar.  Die  chronische  Kapitalarmut  des 
ostjüdischen  Handels  und  Gewerbes  und  der  wachsende 
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Kapitalbedarf  hatte  um  die  Jahrhundertwende  eine  sich 
immer  steigerndere  Kreditnot  in  Handel  und  Gewerbe 
zur  Folge,  der  das  alte  traditionelle  Kreditgenossen- 
schaftswesen —  die  „Gemilut  chassadim"- Vereine,  von 
denen  1898  fm  gesamten  Ansiedlungsgebiet  350  gezählt 
wurden  —  nicht  mehr  gewachsen  war.  Versuche,  die 
alten  Kassen  den  Anforderungen  eines  modernen  Kredit- 
wesens anzupassen,  mußten  an  den  verworrenen  Rechts- 
verhältnissen und  dem  ganzen  Charakter  dieser  Kassen 
scheitern.  Erst  durch  die  von  der  russichen  Regie- 
rung 1895  erlassene  Verordnung  über  die  Ausgestaltung 
des  Kleinkredites,  die  die  Gründung  von  modernen 
Kreditgenossenschaften  Schultze-Delitzscher  und  Raiff- 
eisenscher  Art  in  Rußland  in  die  Wege  leitete,  wurde 
auch  die  Schaffung  .eines  jüdischen  Kreditgenossen- 
schaftswesens möglich.  Kurze  Zeit  nach  Bekanntgabe 
des  erwähnten  Erlasses  war  eine  lange  Reihe  von  ge- 
nossenschaftlichen Spar-  und  Darlehnskassen  an  den 
verschiedenen  Orten  des  Ansiedlungsgebietes  ins  Leben 
gerufen.  Bereits  Ende'  1902  erreichten  die  aus  vor- 
wiegend jüdischer  Mitgliederschaft  bestehenden  Kredit- 
genossenschaften die  Gesamtzahl  50.  Als  aber  die  Ge- 
suche von  jüdischer  Seite  sich  häuften  und  die  Regie- 
rung, die  bei  ihrem  Erlaß  an  alles  andere  als  an  die 
Förderung  des  jüdischen  Handels  und  Handwerks  ge- 
dacht hatte,  sich  veranlaßt  fühlte,  den  „Übereifer"  der 
Juden  zu  dämpfen,  wurde  im  gleichen  Jahre  eine  dra- 
konische Bestimmung  vom  Stapel  gelassen,  derzufolge 
zwei  Drittel  aller  Mitglieder  der  Kreditgenossenschaf- 
ten aus  Christen  bestehen  müssen.  Wenn  man  be- 
denkt, daß  die  erdrückende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
der  für  Kleinhändler  und  Handwerker  bestimmten 
Kassen  innerhalb  des  „Rayons"  natürhch  Juden 
sind,  so  wird  man  die  durch  diese  Verordnung 
entstandenen  Schwierigkeiten  ermessen  können.  Man 
hat  sich  freilich  zu  helfen  gewußt.  Eine  große  Ver- 
breitung nahmen  die  Kreditgenossenschaften  im  russi- 
schen Reiche  seit  1906,  als  ihre  rechtliche  Lage  dank 
der  Aufstellung  eines  Normalstatutes  seitens  der  Re- 
gierung eine  große  Sicherung  erfuhr.  Auch  das  jüdische 
Kreditgenossenschaftswesen  erfuhr  seit  diesem  Jahre 
eine   außerordentliche   Ausbreitung.     1908    wurden    in 
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Rußland  bereits  459  jüdische  Spar-  und  Darlehnskasseu 
gezählt,  davon  393  im  eigentlichen  Rußland,  59  in  Polen 
und  7  in  den  baltischen  Provinzen.  Hervorragende 
Verdienste  um  das  neue  jüdische  Kreditwesen  hat  sich 
die  „Jewish  Colonisation  Association"  erworben.  Ihr 
hat  ein  überaus  großer  Teil  der  Darlehnskasseu  nicht 
allein  Anleitung  und  weitgehendste  Förderung,  sondern 
auch  einen  großen  Teil  ihres  Gründungskapitals  zu  ver- 
danken; die  geleisteten  Vorschüsse  der  JCA.  bildeten 
gemeinsam  mit  den  Mitgliedereinlagen  und  Depots  das 
eigentHche  Kapital  der  Genossenschaften.  Von  den  er- 
wähnten 459  Kassen  haben  226  Vorschüsse  von  der 
JCA.  erhalten;  1909  war  die  Zahl  der  der  JCA.  schulden- 
den Kassen  auf  270  angewachsen.  Die  187  von  der 
JCA.  unterstützten  Kassen  wiesen  1908  eine  Gesanit- 
mitghederzahl  von  106  311  auf;  ihre  Wirksamkeit  er- 
streckte sich  auf  eine  jüdische  Bevölkerung  von  1  040  518 
Seelen.  Ihr  gesamtes  Gründungskapital  betrug 
1308  083,34  Rubel;  an  Depositen  besaßen  sie 
3  087  734,19  Rubel.  Insgesamt  verfügten  die  187  Kassen 
Ende  1908  über  ein  disponibles  Kapital  von  ca.  5^/3  Mil- 
lionen Rubel.  1911  erreichte  die  Gesamtzahl  der  jüdischen 
Kreditgenossenschaften  im  Reiche  559.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder betrug  300  000.  417  Kassen  wiesen  ein  Aktivum 
von  15^/2  Millionen  Rubel  auf.  Juden  machten  86,40  "'0 
der  Gesamtzahl  der  MitgÜeder  aus.  Von  der  Gesamt- 
zahl der  Mitglieder  gehören  45,1  dem  Handwerkerstand, 
34,0  dem  Handel  an.  Das  Geschäftskapital  bestand  zu 
63,4  aus  Depositen,  zu  18,6  aus  Anteilen  und  zu  8  % 
aus  Privatkredit.  Der  Geschäftsgewinn  der  gesamten 
Genossenschaften  bezifferte  sich  auf  ^^2  Mill.  Rubel. 
Unmittelbar  vor  Kriegsausbruch  hatten  die  Kassen  eine 
.^  Gesamtmitgliederzahl  von  500  000  und  einen  Jahres- 
umsatz von  50  Millionen  Rubel  aufzuweisen. 

Die  Organisation  und  Verwaltung  der  Kassen  ist 
eine  glänzende  und  erregt  vielfach  die  Bewunderung  des 
Außenstehenden.  Ein  bekannter  französischer  Finanz- 
fachmann, der  vor  einigen  Jahren  im  Auftrage  der  JCA. 
die  jüdischen  Kreditgenossenschaften  im  Osten  inspi- 
zierte, stellte  sie  in  seinem  Bericht  als  in  jeder  Be- 
ziehung mustergültig  hin.     Sie   haben   auch   sicherlich 


—  so- 
sehr viel  zur  Kräftigung  namentlich  des  jüdischen  Klein- 
handels beigetragen.  Auf  die  durch  die  wachsende 
Überfüllung  gekennzeichnete  Gesamtsituation  in 
Handel  und  Gewerbe  sind  sie  freiUch  ohne  Einfluß  ge- 
blieben. :^    , 


Den  elementarsten  Versuch  der  Selbsthilfe  stellt  die 
Auswanderung  dar.  Die  Anfänge  der  jüdischen 
Wanderbewegung  fallen  zeitlich  mit  den  ersten  land- 
wirtschaftlichen Bestrebungen  zusammen.  Im  Zeichen 
einer  in  dreifacher  Richtung  gehenden  Wanderbewegung 
steht  das  Ostjudentum  bereits  während  des  ganzen 
19.  Jahrhunderts:  einer  Abwanderung  vom  Lande  in  die 
Städte  und  vom  Nordwestgebiet  nach  dem  russischen 
Süden  und  einer  Auswanderung  ins  Ausland.  Der  Aus- 
wanderungsstrom nach  Mittel-  und  Westeuropa  und 
den  überseeischen  Ländern  setzt  bereits  um  den  Jahr- 
hundertsbeginn ein  und  fließt,  wenn  auch  spärlich,  so 
doch  ununterbrochen  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte 
des  verflossenen  Jahrhunderts,  in  denen  er  zu  einer 
reißenden  Flut  anschwillt.  Mit  der  fortschreitenden 
katastrophalen  Verschlimmerung  der  rechtlichen,  poHti- 
schen  und  wirtschaftlichen  Lage  der  Juden  Rußlands 
s'eit  dem  Beginn  der  80er  Jahre  (der  Aera  Alexan- 
ders III.),  wächst  die  Auswanderungsbewegung  zu  immer 
gewaltigeren  Dimensionen  aus,  bis  sie  im  Revolutions- 
und Pogromjahr  1905 '6  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Das 
Gesamtbild  der  jüdischen  Auswanderung  aus  den  Län- 
dern Osteuropas  in  dem  Zeitraum  1881 — 1915  geht  aus 
der  folgenden  Aufstellung  hervor: 


Nach 

Rußland 

Ai 
Öster- 
reich- 
Ungarn 

is: 

Ru- 
mänien 

sonstigen 
Ländern 

Insgesamt 

den  Vereinigten 
Staaten     .    . 

Kanada    .    .    . 

Argentinien  .    . 

dem  sonstigen 
Ameril<a    .    . 

1  550  000 
50  000 
50  000 

50  000 

300  000 
10  000 
10  000 

10  000 

75  000 

175  000 

5  000 

10  000 

2  100  000 
65  000 
70  000 

60  000 

Insges.  Amerika 

1700  000 

330  000 

75  000 

190  000 

2  295  000 
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Nach 

Rußland 

Aus: 
Öster-        p 

rfni'l    mänien 
Ungarn 

sonstigen 
Ländern 

Insgesamt 

England   .    .    . 
Deutschland 
Frankreich    .    . 
Belgien    .    .    . 
Schweiz,  Italien 
und  Schweden 

12000Ü 
25  000 
40  000 
15  000 

20  000 

15  00'> 
3o000 
10  000 
10  000 

25  000 

15  000 

10  000 
5  000 

175  000 
60  000 
60  000 
30  000 

20  000 

Insgesamt  West- 
Europa      .    . 

220  000 

70  000 

25  000 

30  000 

345000 

Südafrika 
Ägypten 


Insgesamt  Afrika 
Palästina  .    .    . 


15  000 
10  000 


5  000 


25  ÜOO   5  UOO 
I   30  0001  10  000 


5  000 
15  000 


20  000 
30  000 


20ÜÜ0 
1000|   14  000  I 


50ÜU0 
55  000 


Insgesamt  |  1  975  ÜUÜ  |  415  000  |  lül  ÜÜJ  |    254  UÜO  |  2  745  üOO 

Im  Zeitabschnitt  1880—1915  sind  mithin  aus  Ruß- 
land allein  insgesamt  1  975  000,  aus  allen  Wohnländern 
des  Ostjudentums  2  745  000  Juden  ausgewandert.  Die 
einzelnen  Jahre  haben  eine  verschiedene  Höhe  der 
Auswanderungsziffer  aufzuweisen,  je  nach  der  Gestal- 
tung der  wirtschaftlichen  und  politischen  Lage  in  den 
Aus-  und  Einwanderungsländern.  Die  ostjüdische  Ein- 
wanderung in  die  Vereinigten  Staaten  betrug  18hi(V81 
(vor  dem  Beginn  der  Unterdrückungsära  Alexanders  III.) 
8193  Seelen;  1891^92  =  76  417;  1897'98  (Krise  in 
Amerika)  =  72  221;  1905^6  (Revolution,  Pogrome) 
=  153  748;  1908  9  (Depressionsjahr  in  Amerika) 
=  57  551;  1912^13  =  101330.  Nach  Mittel-  und  West- 
europa sind  während  dieses  Zeitraumes  ca.  350  000 
Juden  ausgewandert;  davon  entfallen  auf  England 
175  000,  auf  Deutschland  60  000,  Belgien  30  000,  Schweiz 
10  000,  Italien  5000,  Skandinavien  5000. 

Die  Auswanderung  hat  für  die  ausgewanderten 
Massen  selbst  die  Rettung  vor  dem  wirtschaftlichen 
Untergang  bedeutet;  sie  hat  die  wirtschaftliche  Lebens- 
frage des  einzelnen  unzweifelhaft  gelöst.  Sie  hat 
sicherlich  auch  den  Lebenskampf  der  zurückgebliebe- 
nen Massen  vor  allem  unmittelbar  durch  die  auf  ganz 
außerordentliche  Beträge  sich  belaufenden  Unter- 
stützungen  der   Zurückgebliebenen    seitens    der    Aus- 
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Wanderer  günstiger  gestaltet.  Auf  die  Gesamtsituation 
des  ostjüdischen  Mittelstandes  und  der  Arbeitermassen 
ist  die  Auswanderung  jedoch  ohne  jeden  Einfluß  ge- 
blieben. Indem  sie  kaum  mehr  als  drei  Viertel  des 
Geburtenüberschusses  absorbierte,  hat  sie 
wohl  einer  Vermehrung  der  jüdischen  Bevölkerung  in 
Osteuropa  entgegengewirkt,  aber  nicht  eine  Abnahme 
derselben  bewirken  können.  Sie  hat  den  durch  die 
wachsende  Überfüllung  bedingten  fortschreiten- 
den Verelendungsprozeß  des  ostjüdischen  Wirtschafts- 
lebens kaum  zu  verlangsamen,  geschweige  denn  auf- 
zuhalten vermocht.  Die  Verelendung  der  ostjüdischen 
Massen  schreitet  mit  Riesenschritten  fort,  und  mit  ihr 
auch  die  Auswanderungsbewegung  als  bleibende  nor- 
male Lebenserscheinung  des  Ostjudentums. 


Zweiter  Abschnitt: 

Palästina. 

Im  Zeichen  der  Auswanderungsfrage  stand  das 
ostjüdische  Leben  bereits  seit  einem  halben  Jahrhundert; 
in  der  nächsten  Zukunft  wird  jedoch  diese  Frage  zur 
brennenden  Lebensfrage  auswachsen.  Der  Einwande- 
rungsstrom ist,  von  äußeren  Hemmnissen  zurückgehal- 
ten, in  diesen  vier  Kriegsjahren  ins  Stauen  gekommen; 
die  nach  Hunderttausenden  zählende  Menschenflut  — 
nach  den  Verhältnissen  normaler  Jahre  berechnet  — 
wartet  ungeduldig  auf  den  nunmehr  nahen  Augenblick, 
in  dem  die  künstUchen  Dämme  versinken  und  sie  sich 
unaufhaltsam  nach  der  Richtung  des  geringeren  Wider- 
standes ergießen  kann.  Diese  normale  Berechnung  ist 
jedoch  trügerisch.  Für  die  innere  Gestaltung  der  Wirt- 
schaftslage der  ostjüdischen  Millionenmassen,  für  das 
Tempo  des  fortschreitenden  Verelendungsprozesses 
haben  die  Kriegsjahre  nicht  doppelt,  sondern  zehn-  und 
hundertfach  gezählt.  Den  trösthchen  Gedanken,  die 
Lage  dieser  Massen  könnte  sich  nicht  mehr  verschlim- 
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mern,  haben  diese  Jahre  Lügen  gestraft.  Die  durch  den 
Krieg  bewirkten  Verheerungen  im  ostjüdischen  Leben 
zu  schildern,  sind  Worte  zu  schwach.  Das  ostjüdische 
Wirtschaftsleben  ist  heute  nur  noch  ein  Trümmer- 
haufen. Handel  und  Handwerk  sind  in  den  Okkupations- 
ländern vernichtet.  Die  jüdische  Bevölkerung  Polens 
und  Litauens  ist  in  ihrer  großen  Mehrheit  zur  Fristung 
eines  Armenhausdaseins  verurteilt;  60 — 80  %  dieser 
Bevölkerung  nimmt  heute  die  Wohltätigkeit  in  An- 
spruch. Auf  Besserung  der  Lage  besteht  sehr  geringe 
Aussicht;  die  staatHche  Wiederaufbauaktion  in  Polen 
wird  dem  jüdischen  Element  wenig  zugute  kommen, 
die  Polen  haben  es  vielmehr  in  der  Hand,  diese  Aktion 
im  Sinne  der  „Nationalisierung"  gegen  die  Juden  zu 
richten,  aus  welcher  Absicht  sie  auch  kein  Hehl  machen. 
Nach  Aufhebung  der  Grenzsperre  im  Osten  und  Westen 
wird  die  Welt  einen  Massenzug  des  Elends  sehen,  der 
allen  Schrecken  dieser  Zeiten  in  den  Schatten  stellen 
wird.  Die  Juden  Polens,  Litauens  und  Galiziens  wer- 
den zum  Wanderstab  greifen.*) 

Gewichtige  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  diese 
bevorstehende  Massenwanderung  einen  von  der  bis- 
herigen Auswanderungsbewegung  in  einem  wesent- 
lichen Teil  abweichenden  Charakter  haben  wird.  Die 
kommende  Auswanderung  wird  nicht  mehr  jenes 
Bild  der  Plan-  und  Ziellosigkeit  bieten,  wie  es  bei  der 
bisherigen  Massenbewegung  der  Fall  war.  Sie  wird 
nicht  mehr  der  Ausfluß  eines  elementaren  wahllosen 
Selbsterhaltungstriebes,  sondern  einer  zielbewußten 
Überlegung  sein.  Dafür  bürgt  vor  allem  das  gesteigerte 
soziale  und  nationale  Bewußtsein  der  ostjüdischen 
Massen;  nicht  zuletzt  aber  das  von  einem  höheren 
Pflichtgefühl  und  einer  besseren  Erkenntnis  getragene 
Verhalten  der  jüdischen  Öffentlichkeit  und  der  führenden 
jüdischen  Kreise.  Die  bevorstehende  Wanderbewegung 
wird  sich  vor  allem  auf  Kreise  des  ostjüdischen  Volks- 
tums erstrecken,  die  von  dem  Emigrationsstrom  der 
letzten  40  Jahre  im  wesentlichen  unberührt  geblieben 

*)  In  Großrußland  bedeutet  die  bolschewistische  Ord- 
nung für  den  großen  jüdischen  Mittelstand  den  völligen  Ruin. 
Sollte  diese  Ordnung  Bestand  haben,  so  wird  auch  diesen 
Judenmassen  bald  nur  noch  die  Auswanderung  übrig  bleiben. 

Pro  P.  H.  VI,  Bg.  3. 
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sind.  Die  bisherige  Auswanderung  rekrutierte  sich  aus 
den  Handwerker-  und  Arbeitermassen,  jenen  Schichten 
des  Volkstums,  denen  wirtschaftlich  und  sittlich  jeder 
genügende  Rückhalt  fehlte,  um  einer  blinden  Regung  des 
Selbsterhaltungstriebes  Widerstand  leisten  zu  können. 
Die  Erschütterungen  dieser  Jahre  haben  nunmehr  auch 
das  eigentliche  ostjüdische  Bürgertum  bis  in  seine 
oberen  Schichten  hinauf  in  Bewegung  gebracht.  Diese 
Schichten  des  ostjüdischen  Bürgertums  sind  in  ihrer 
sittlichen  Wurzelhaftigkeit  und  der  größeren  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Widerstandsfähigkeit  nicht  mehr  der 
Spielball  eines  elementaren  Lebenstriebes,  sondern  wer- 
den in  ihrem  Handeln  und  Lassen  von  klaren  Zweck- 
setzungen geleitet.  Sie  reagieren  nicht  allein  nach 
der  Richtung  des  geringeren  mechanischen  Druckes, 
sondern  auch  nach  der  der  höheren  seelischen  An- 
ziehungskraft. Auf  diese  geistig  und  sittlich  hoch- 
stehende Oberschicht,  den  eigentlichen  Träger  des  ge- 
schichtlichen Judentums  und  der  nationalen  Hoffnungen, 
hat  die  ideallose  Atmosphäre  der  neuen  Welt  von  jeher 
eine  sehr  geringe  Anziehung  ausgeübt.  Das  Wander- 
ziel des  ostjüdischen  Bürgertums  ist  nicht  Amerika, 
sondern  Palästina. 

Das  ostjüdische  Bürgertum  ist  bereits  in  Bewegung 
geraten.  Nachrichten  aus  Polen,  Galizien  und  Litauen 
künden  seinen  Aufbruch.  Der  westgaHzische  jüdische 
Bürger  hat  bereits  seine  Bündel  geschnürt  und  ist  tat- 
sächlich reisefertig;  er  wartet  auf  die  Freigabe  des 
Weges  nach  Triest.  Im  wirtschaftlich  kräftigeren  und 
höherentwickelten  Polen  werden  auf  die  Initiative 
weiter  Kreise  des  höheren  und  niederen  jüdischen  Bür- 
gertums, der  zionistischen  sowohl  wie  der  orthodoxen, 
Siedlungsgesellschaften  ins  Leben  gerufen, 
die  das  ernsteste  und  tatkräftigste  Interesse  der  weiten 
Volksschichten  finden.  In  diesen  Volksschichten  lebt  in 
diesen  Tagen  eine  Begeisterung  für  das  heilige  Land  und 
ein  Wille  zur  Erlösung,  die  geradezu  messianisch  an- 
muten. Für  diese  von  der  Liebe  zur  alten  Heimat  ent- 
zündeten Volkskreise  handelt  es  sich  tatsächlich  nicht 
mehr  um  eine  Auswanderung,  sondern  um  eine  R  ü  c  k  - 
Wanderung.  Und  diese  ideale  Begeisterung,  die  sich 
bereits  jetzt  in  durchaus  reale  Formen  ausprägt,  bedarf 
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nur  einer  tatkräftigeren  zielklaren  Förderung  und 
Leitung,  um  lebendige  Wirklichkeit  zu  werden. 

Das  ostjüdische  Bürgertum  sucht  in  diesen  seinen 
Bestrebungen  Förderung  und  Führung  in  jenen  jüdischen 
Kreisen  Westeuropas  und  Amerikas,  die  kraft  ihrer 
hohen  politischen  Schulung  und  ihres  politischen  und 
finanziellen  Einflusses  dazu  berufen  sind,  diesem  Werke 
der  Palästinasiedlung  die  Wege  zu  ebnen  und  es  über 
alle  Schwierigkeiten  und  Hemmungen  hinweg  zum  Ziele 
zu  führen.  Denn  diese  in  den  weitesten  Schichten  des 
ostjüdischen  Volkstums  lebenden  Siedlungsbestrebungen 
sind  nicht  bloß  wirtschaftlicher  und  idealer,  sondern  in 
stärkstem  Maße  auch  politischer  Natur.  In  keiner  Epoche 
der  Diasporageschichte  ist  der  Anspruch  auf  Palästina 
seitens  seines  ehemaHgen  rechtmäßigen  Besitzers  so 
stark  und  laut  erhoben  worden,  wie  in  diesen  Tagen. 
Die  Rückkehr  nach  Palästina  soll  die  Rückkehr  zur 
nationalen  Freiheit  und  staatlichen  Selbständigkeit  be- 
deuten. Der  „Judenstaat"  ist  dem  Gedanken-  und 
Wunschkreis  der  jüdischen  Volksmassen  in  diesen  Tagen 
greifbar  nahe  gerückt.  Das  ist  natürlich  nicht  zuletzt 
auf  die  unzweifelhaft  großen  Erfolge  der  zionistischen 
Politik  zurückzuführen,  deren  Führer  in  den  Entente- 
ländern, vor  allem  in  England,  es  in  anerkennenswerter 
Weise  verstanden  haben,  den  Rechtsanspruch  des  jüdi- 
schen Volkes  auf  Palästina  im  Rahmen  der  aktuellen 
weltpoHtischen  Einstellung  wirksam  zur  Geltung  zu 
bringen.  Ein  Ereignis  von  welthistorischem  Bedeuten 
ist  ohne  Zweifel  die  im  Namen  der  englischen  Regierung 
erfolgte  Erklärung  des  Außenministers  Balfour  vom 
2.  November  1917,  in  der  die  Schaffung  einer  freien, 
autonomen  Heimstätte  für  das  jüdische  Volk  in  Palästina 
angekündigt  wird.  Die  Regierungen  der  Vereinigten 
Staaten,  Fi^nkreichs,  Italiens  und  der  anderen  alHierten 
Länder  haben  sich  dieser  englischen  Erklärung  rück- 
haltlos angeschlossen.*)  Die  Hoffnungen  des  „politischen"' 
Zionismus  sind  damit  tatsächlich  in  Erfüllung  gegangen. 

Aus  diesem  ausgeprägt  politischen  Charakter  der 
gegenwärtigen  Palästinabestrebungen  ergeben  sich  aber 
auch  die  Richtlinien  der  wirtschaftlich-kolonisatorischen 


*)  Vgl  den  authentischen  Wortlaut  der  Regierungserklä- 
rungen im  „Anhang*  zu  Heft  1  dieser  Sammlung. 

3» 
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Aktion.  War  bisher  die  praktische  Palästinaarbeit  auf 
bescheidene  kleinkolonisatorische  Unternehmungen  be- 
schränkt, so  wird  diese  Arbeit  in  nächster  Zukunft  in 
ganz  andere  Dimensionen  fortgeführt  werden  müssen. 
Die  Hemmungen  politischer  Natur,  die  sich  in  der  jung- 
türkischen Aera  in  noch  stärkerem  Maße  als  unter  dem 
hamidischen  Regime  den  jüdischen  Siedlungsbestrebungen 
entgegentürmten  .und  gerade  in  diesen  Kriegsjahren  zu 
absoluten  Hindernissen  auszuwachsen  drohten,  sind 
durch  die  neuen  politischen  Entwicklungen  ganz  in 
Wegfall  gekommen.  Seitens  der  gegenwärtigen  Macht- 
haber in  Palästina  wird  das  jüdische  Siedlungswerk 
nicht  allein  keine  Hinderung,  sondern  wohl  die  weit- 
gehendste Förderung  erfahren.  Dieses  Siedlungswerk 
ist  heute  auf  ein  klares  und  unverrückbares  Ziel  ge- 
richtet: die  Schaffung  einer  jüdischen  Bevölkerungs- 
mehrheit auf  eigenem  Boden.  Der  jüdische  Bodenbesitz 
in  Palästina  überstieg  bisher  nicht  etwa  10  %  des  be- 
wirtschafteten Areals  (ca.  40  000  von  ca.  400  000  ha)  und 
2^/2  der  gesamten  Bodenfläche  (500  akm  von  insgesamt 
ca.  28  000  qkm).  Die  jüdische  Bevölkerung  Palästinas 
bildete  vor  Kriegsausbruch  etwa  den  fünften  Teil  der  Ge- 
samtbevölkerung, obgleich  sie  freilich  in  den  Städten,  vor 
allem  in  Jerusalem,  die  erdrückende  Mehrheit  der  Bevöl- 
kerung darstellt.  Die  bisherige  jüdische  Einwanderung, 
obgleich  sie  die  jüdische  Bevölkerungszahl  des  Landes  in 
den  letzten  30  Jahren  vervierfacht,  in  den  letzten 
60  Jahren  verzwanzigfacht  hat,  (1852  =  5100  Juden  in 
Palästina;  1867  =  12—13  000;  1881  =  25  000;  1897  = 
50  000;  1911  =:  100  000),  ist  doch  im  Verhältnis  zu  den 
weitgehendsten  politischen  und  kulturellen  Zielen  in 
einem  Schneckentempo  vor  sich  gegangen.  Das  wird 
sich  in  naher  Zukunft  von  Grund  aus  ändern.  Eine 
auf  breitester  Grundlage  betriebene  Palästinakoloni- 
sation wird  in  ganz  anderem  Maße  als  zuvor  eine 
Massensiedlung  ermöglichen  und  das  Ideal  einer  jüdi- 
schen Volksheimstätte  im  Lande  der  Väter  der  Ver- 
wirklichung  entgegenführen. 

Die  Möglichkeit  einer  Massenbesiedlung  Palästinas 
wird  durch  drei  Faktoren  bedingt  sein:  die  Eignung  der 
Menschen  und  des  Bodens  und  die  Aussicht  auf  einen 
ausreichenden  Zufluß    von  Kapital.    Die    Eignung    des 
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len  Elements  für  die  landwirtschaftliche  Arbeit  ist, 
aller  Vor-  und  Gegenurteile  ungeachtet,  durch  ein 
Jahrhundert  landwirtschaftlicher  Siedlungstätigkeit  in 
Rußland*)  und  vor  allem  durch  die  Erfolge  der  jüdischen 
Palästinakolonisation  seit  einem  halben  Jahrhundert**) 
bewiesen.  Die  Eignung  des  Bodens  Palästinas  für  eine 
Massenbesiedlung  in  räumlicher  sowie  in  landwirt- 
schaftlicher Beziehung  ist  im  Rahmen  dieser  Schriften- 
reihe von  fachkundiger  Seite  dargetan  worden***).  Am 
schwierigsten  ist  ohne  Zweifel  die  K  a  p  i  t  a  1  f  r  a  g  e. 
Es  wird  alles  davon  abhängen,  ob  in  den  nächsten  Jahr- 
zehnten nicht  Millionen,  sondern  Milliarden  für  die 
jüdischen  Siedlungszwecke  in  Palästina  flüssig  ge- 
macht werden  können.  Es  wird  sich  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  um  eine  Massensiedlung  handeln  müssen. 
Ohne  sich  in  bezug  auf  den  Charakter  dieser  Massen- 


*)  Hinsichtlich  des  für  die  Palästinasiedlun?:  in  Betracht 
kommenden  Menschenmaterials  wird  es  ohne  Zweifel  eine  eben- 
so wichtige  wie   aussichtsreiche  Aufgabe  sein,  dem  jüdischen 

1  and*  Wirt  schaftlichen  Element  Rußlands  di>e 
Übersiedlung  nach  Palästina  zu  ermöglichen.  In  den  landwirt- 
schaftlichen jüdischen  Kreisen  Rußlands  ist  dieser  Übersiedlungs- 
gedanke sehr  populär.  In  den  achtziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  sind  namentlich  viele  beßarabische  Kolonisten  nach 
Palästina  ausgewandert,  wo  sie  noch  heute  als  Musterbaueni 
bekannt  sind. 

**)  Von  dem  auf  40  000  ha  sich  beziffertem  jüdischen  Land- 
besitz werden  etwa  30  000  ha  von  Juden  bewirtschaftet;  davon 
in  Judäa  8600  ha  (15  Kolonien),  in  Samaria  6000  ha 
(8  Kolonien),  in  Galiläa  16  200  ha  (16  Kolonien),  in  Trans- 
jordanien  300  ha  (l  Kolonie).  Die  wichtigsten  jüdischen 
Kolonien  sind:  In  Judäa  —  Petach-Tikwa  (Oründungsjahr 
1878;  3000  Seelen),  Rischon -le-Zion  (Gr.  1882;  1000  S.),  Re- 
chowot  (Gr.  1890;  800  S.),  Ekron  (Gr.  1884;  300  S.),  Wadi-el- 
Chanin  (Gr.  1882;  200  S.),  Kastinie  (Gr.  1888;  150  S.),  Gedera 
(Gr.  1882;  150  S.),  Mikwe-Israel  b.  Jaffa  (Ackerbauschule  der 
„Alliance  Israelite  Universelle",  Gr.  1870;  150  S.).  In  S  a - 
maria  —  Sichron-Jakob  (Gr.  1882;  1000  S.),  Chedera  (Gr. 
1891;  200  S.).  In  Galiläa  —  Rosch-Pina  (Gr.  1882;  800  S.), 
Jemma-Bet-dschen  (Gr.  1902;  400  S.),  Metula  (Gr.  1896;  300  S.), 
Jessod-Hamaala  (Gr.  1883;  300  S.),  Sedschera  (Gr.  1889; 
200  S.),  Mes'cha  (Gr.  1902;  200  S.).  Die  Gesamtbevölkerung  der 
jüdischen  Kolonien  Palästina  erreicht  12  000. 

***)  Vgl.  B  a  1 1  0  d  ,  „Palästina  als  jüdisches  Ansiedlungsge- 
biet"    und    Blankenhorn,'  „Der  Boden    Palästinas".     (Hefte 

2  und  5  d.  Schriften  des., Pro  Palästina'*- Komitees. 
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Siedlung  unhaltbaren  Illusionen  hinzugeben  —  es  handelt 
sich  eben  um  eine  agrarische  „Massensiedlung"  — 
wird  man  doch  für  die  nächsten  Jahre  mit  einer  Seß- 
haftmachung  von  etwa  2000  Familien  (10  000  Köpfe) 
jährlich  in  der  Landwirtschaft  rechnen  müssen.  Man 
wird  der  auf  jährlich  1400  Familien  mit  7000  Seelen  zu- 
geschnittenen Berechnung  von  Dr.  Ruppin  (dem  Leiter 
des  zionistischen  Palästinaamtes)  im  großen  und  ganzen 
wohl  zustimmen  können.  Rechnet  man  mit  ihm  für  das 
zweite  Jahrzehnt  die  doppelte,  für  das  dritte  die  drei- 
fache Zahl,  so  ersfibt  sich  die  Ansiedlung  von  etwa  84  000 
Familien  mit  420  000  Seelen  binnen  30  Jahren.  Dazu 
käme  eine  ebenso  große  indirekt  von  der  Landwirtschaft 
lebende  und  eine  gleichfalls  ebenso  große  städtische  Ein- 
wanderung, so  daß  mit  der  natürlichen  Bevölkerungszu- 
nahme in  30  Jahren  l^U — 2  MiHionen  Menschen  ein- 
wandern können.  Diese  Zahlen  stellen  ohne  Zweifel 
ein  Maximum  dar:  dieses  Maximum  wird  je- 
doch ebenso  unzweifelhaft  im  genannten  Zeitraum,  in 
dem  sich  das  wirtschaftliche  und  politische 
Schicksal  Palästinas  für  alle  Zukunft  entscheiden  wird, 
erreicht  werden  müssen.  Areal  und  Kosten  jeder 
Ansiedlung  richten  sich  je  nach  dem  gewählten  Sied- 
lunestvnus.  Es  kommen  für  die  Palästinasiedlunc:  im 
wesentlichen  zwei  Hochbetnebsformen  in  Betracht: 
Ackerbau  und  Pflanzunjrsbetneb.  Der  erste  Tvpus  wird 
von  Agronom  Oettinrer  (ehemahVer  leitender  Beamter 
der  JCA.  in  den  bessarabischen  Kolonien,  gegenwärtig 
beim  jüdischen  Nationnifonds  im  Haa^^)  durch  eine  etwa 
20  ha  große,  hauptsachlich  auf  Körnerbau  und  Vieh- 
haltung, daneben  aber  auch  auf  eine  kleine  Pflanzungs- 
wirtschaft beruhende  Befriebsform  exemplihViert,  die  ein 
Anlap^ekanital  von  27  000  Frs.  erheischt.  Andere  ent- 
sprechende Betriebsformen  sind  eine  vorwiet^end  auf 
Milchwirtschaft  beruhende  mit  100  Dunam  und  22  000  Frs. 
Anla^^ekanital  eine  unbewässerfe  Pflanzune-swirtschaft 
mit  60 — 75  Dun  am  und  ca.  28  000  Frs.,  eine  bewässerte 
Pflanzuup^skultur  mit  40  Dnnam  und  40  000  Frs..  eine 
Gartenkultur  mit  2  ha  (20  Dunam)  und  13—14  000  Frs. 
und  eine  Häuslersiedhms:  von  2  ha  unbewässertem  oder 
*^2  ha  bewässertem  Boden  mit  ca.  5000  Frs.  Anlage- 
kapital.   Für  die  andere  Betriebsform    kommen    nach 
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Ruppin  folgende  Typen  in  Betracht:  Eine  Groß- 
pflanzung mit  70  bzw.  200  Dunam  und  einem  Kapital 
von  69  000  Frs.,  eine  Pflanzung  mit  50  bzw.  100  Dunam 
und  mit  36—42  000  Frs.,  eine  Wirtschaft  mit  70  Dunam 
Körnerbau  und  30  Pflanzung  und  25  000  Frs.,  eine 
Kleinsiedlung  mit  10  Dunam  bewässertem  und  5  unbe- 
wässertem  Boden  und  13  000  Frs.  und  eine  Hausiere! 
mit  5  Dunam  unbewässerter  Pflanzung  und  6000  Frs. 
Anlagekapital.  Die  Anlagekosten  oszillieren  bei  den 
erstgenannten  6  Typen  zwischen  5000  und  41  000  Frs./ 
bei  den  letzten  zwischen  6000  und  70000  Frs.  Die  Gesamt- 
kosten der  Ansiedlung  von  etwa  100  000  Familien  (in  ca. 
40  Jahren)  betragen  nach  dem  ersten  Schema  —  wozu  ein 
Gesamtareal  von  765  000  ha  erforderUch  wäre  — 
1730  000  000—1780  000  000  Frs.,  nach  dem  Pflanzungs- 
typus 2  259  285  075  Frs.*).  Für  die  Flüssigmachung 
dieser  erforderlichen  Mittel  kommt  neben  einer  zu 
gründenden  Agrarbank  nur  der  jüdische  National- 
fonds in  Betracht.  Man  geht  jedoch  nicht  fehl,  wenn 
man  die  Hauptaufgabe  dem  jüdischen  Privatkapital 
zuweist.  Viel  ist  in  dieser  Beziehung  unzweifelhaft  vom 
amerikanisch-jüdischen  Kapital,  das  schon  jetzt  sehr 
starkes  Interesse  für  das  künftige  Palästinawerk  an  den 
Tag  legt,  und  vom  jüdischen  Großkapital 
Großrußlands  zu  erwarten,  das  in  seiner  gegen- 
wärtigen Gefährdung  durch  die  bolschewistischen  Maß- 
nahmen bald  den  Weg  nach  Palästina  suchen  und  fmden 
wird. 

Das  Interesse  der  Völker  am  Palästinawerk  ergibt 
sich  sowohl  aus  unmittelbarer  Teilnahme  am  Schicksal 
des  Volkes  und  des  Landes,  wie  auch  aus  allgemeinen 
kulturellen,  wirtschaftlichen  und  pohtischen  Erwägungen. 
Auch  dem  neuen  Deutschland,  das  bald  aus  seiner 
gegenwärtigen  Ohnmacht  zu  neuem  kraftvollem  welt- 
politischen Leben  erwachen  wird,  kann  es  nicht  gleich- 

*)  Der  Gesamtbetrag  setzt  sich  etwa  aus  folgenden  Einzel- 
posten zusammen: 

1  143  Großpflanzer  zu  69  000               ha  =     492  867  000  Frs. 

28  571  Pflanzer  „   36  650—42  300   „   =  1127  840  225    „ 

7  143  Bauern  „   25  500                 „   =     182  146  500    „ 

14  286  Kleinsiedler  „    12  900                „   =     144  289  400    „ 

42  857  Häusler  „     6  350 „   —     272  141  950__,^ 

100  000  Ansiedler  2  259  285  075  Frs. 
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gültig  sein,  ob  ein  Land,  das  das  wichtigste  Bindeglied 
zwischen  dem  asiatischen  und  afrikanischen  Kolonialreich 
und  bald  eine  Hochstraße  des  Welthandels  und  Welt- 
verkehrs bildet,  von  einer  Bevölkerung  besiedelt  und 
beherrscht  wird,  die  durch  hundertjährige  kulturelle  und 
sprachliche  Beziehungen  mit  dem  deutschen  Volke  ver- 
bunden ist,  dem  es  in  ihrer  neuen  Freiheit  ihre 
alten  Sympathien  in  verdoppeltem  Maße  wieder  zu- 
wenden wird.  Die  Teilnahme  am  Schicksal  des  ent- 
wurzelten Volkes,  dessen  Hekatomben  die  Schlacht- 
felder Europas  und  die  friedlichen  Straßen  Polens  und 
Galiziens  in  diesen  Jahren  und  in  diesen  Tagen  bedeckten 
und  das  bald  das  letzte  unfreie  Volk  der  Erde  sein  wird, 
wird  unzweifelhaft  im  deutschen  Volke,  das  in  diesen 
Jahren  leiden  und  mitleiden  gelernt  hat,  nicht  geringer 
sein  als  unter  den  anderen  Völkern.  Auch  das  Schick- 
sal des  heiligen  Landes,  das  sich  nur  durch  seine  ehe- 
maligen und  dereinstigen  Bewohner  aus  der  Verödung 
der  Jahrhunderte  emporrichten  kann,  wird  dem  Volke, 
dessen  Söhne  selbst  in  dieses  Land  zogen  und  zu  seiner 
neuen  Blüte  beitrugen,  nicht  gleichgültig  sein.  Freilich, 
dife  schwäbischen  Templer  werden  zur  Verwirklichung 
der  welthistorischen  Aufgabe  ebenso  wenig  berufen 
sein,  wie  das  seit  Jahrhunderten  das  Land  bewohnende 
und  verheerende  Arabertum.  Das  Werk  des  Aufbaues 
des  alten  Landes  scheint  den  Juden  vorbehalten  zu 
sein,  wie  die  Aufrichtung  des  alten  Volkes  nur  in  Pa- 
lästina in  Erfüllung  gehen  kann.  Die  Palästinafrage  ist 
die  Frage  eines  Landes  ohne  Volk,  wie  die  Judenfrage 
die  eines  Volkes  ohne  Land  ist. 


Norddeutsche  Buchdruckerei  und  Verlagsanstalt,  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstr.  32. 
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wirtsdiaftliAen  Hodisdiule  Dahlem  Prof.  Dr.  Otto  Au* 
h  a  g  e  n,  Verlagsdirektor  Bernhard,  Prof.  Dr.  B  I  a  n  - 
k  e  n  h  o  r  n  (Marburg),  Sdiriftsteller  Breuer,  Ge^ 
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Seminardirektor  Sdiulrat  Eberhard  (Greiz),  Reidis^ 
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Grabowsky,  Prof.  Ernst  Jaeckh,  Redakteur 
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M  e  i  n  h  o  f  (Hamburg,  Kolonialinstitut),  Oekonomierat 
Dr.  Lothar  Meyer  (Rotladi),  Dr.  Quessel  M.  d. 
N.-V.,  Prof.  Dr.  S  o  m  b  a  r  t,  Prof.  Dr.  Ludwig  Stein, 
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Regierungsrat  Prof.  Dr.  Wiedenfeld,  Geh.  Ober* 
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amt    Prof.    Dr.   Zoepfl,   Geh.   Hofrat  Prof.  Dr.  von 

Zwiedineck*  Südelhorst. 
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Seite  17,  Zeile  9  von  oben:  statt  „in  der  Verwaltung"  —  „ 

die  Verwaltung". 
Seite  17,  Zeile  20  von  unten:    statt   „gegen   den"    —    „g 

den  gegen  es". 


Seite  40,  Zeile  4  von  oben:  statt  -bildet" 
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Seite  40,  Zeile  7  von  oben:    statt   „dem  es"  —    „dem   s: 
ihrer  neuen  Freiheit"   ..... 
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